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Leichenräuber

Es roch nach Tod, nach Abschied, nach Tränen und auch nach Weihwasser oder Weihrauch. Das gehörte nun mal zu einem Friedhof und störte Suko nicht, nachdem er die Tür des Rover hinter sich geschlossen hatte. Er hatte den Wagen auf dem Friedhofsparkplatz abgestellt, der grau schimmerte und aus dessen Boden nur wenige Grasbüschel hervorschauten. Es herrschte eine Stille, wie man sie meistens auf Friedhöfen findet. Sie wurde nur durch wenige Geräusche unterbrochen, die der Wind erzeugte, wenn er durch das Blattwerk der nahen Bäume fuhr und dafür sorgte, dass die Blätter leise raschelten, als wollten sie auf ihre Weise den einsamen Mann begrüßen. Einige Blätter hatten sich bereits von den Zweigen gelöst und wurden über den Boden geweht. Dabei war immer ein leises Knistern zu hören…


Peter Bloom, den Suko auf dem Gelände treffen wollte, hatte ihm versprochen, das kleine Seitentor offen zu lassen. Darauf ging Suko nun zu.

Er wusste nicht, wann Bloom ihm entgegenkommen würde. Er hatte nur allgemein den Friedhof als Treffpunkt genannt. Suko rechnete allerdings damit, dass Bloom in der Nähe des Ausgangs warten würde.

Die Tür aus einem grün gestrichenen Gitter sah zwar abgeschlossen aus, sie war es aber nicht. Bereits auf einen geringen Druck hin gab sie nach, und Suko betrat das Gelände.

Friedlich und still lag es vor ihm. Es war ein Areal, auf dem viele Bäume wuchsen, als sollte deren Laub die Gräber beschützen, sei es vor Regen oder zu großer Hitze.

Suko gelangte auf einen Weg und blieb nach knapp fünf Schritten stehen.

Von Bloom sah er nichts. Er kannte ihn auch nicht. Der Mann hatte beim Yard angerufen und etwas über Leichenräuber berichtet, die sich auf diesem Friedhof herumtreiben sollten. Auf entsprechende Nachfragen hatte er nichts gesagt und nur um das Treffen gebeten.

Suko hätte normalerweise seinen Freund und Kollegen John Sinclair mitgenommen, doch der war im Moment nicht greifbar und hatte einen Fall an der deutschen Grenze zu Polen zu lösen.

Der Inspektor war eigentlich kein Mensch, der auf bloße Gefühle reagierte oder sie schon im Voraus spürte. In diesem Fall war er jedoch sofort sensibilisiert gewesen.

Er sah zwar nichts, was nach einer gefährlichen Überraschung aussah, aber Bloom hätte eigentlich erscheinen müssen. Er hatte es ja sehr dringend gemacht. Noch jetzt klang seine Stimme in Sukos Ohren nach. Nun war er nicht zu sehen.

Das war schon ungewöhnlich, und so keimte das Misstrauen bei Suko immer höher.

Rechts des Weges lagen die Gräber. Mal frei, dann wieder durch Geäst geschützt.

An der linken Seite sah Suko den Umriss eines Hauses. Es war eine der beiden Leichenhallen auf dem Gelände. Suko ging davon aus, dass Peter Bloom dort zu finden war.

Er sah den Mann nicht. Dafür entdeckte er einen schmalen Weg, der auf die Tür dieser kleinen Leichenhalle zuführte. Das Backsteingebäude duckte sich unter dem Geäst einer Kastanie. Die Tür war mit grüner Farbe gestrichen, die teilweise abgeblättert war. Suko sah Scheiben, die ihn an Schatten erinnerten, und er sah auch zwei Ruhebänke neben dem Eingang. Auf ihnen lagen einige Blätter.

Die Stille war geblieben. Es gab keine Spur von Peter Bloom. Trotzdem glaubte Suko nicht daran, dass der Mann mit ihm einen Scherz getrieben hatte. Dafür hatte seine Stimme am Telefon einfach zu aufrichtig geklungen.

Suko hatte nur kurz mit ihm gesprochen. Leichenraub war sein Thema gewesen. Viel mehr hatte er nicht verraten, aber Suko hatte sofort darüber nachgedacht, wer mit Leichen etwas anfangen konnte.

Da gab es gewisse Gruppen, die einen Draht zur Hölle finden wollten und die Toten für irgendwelche Rituale missbrauchten. Es gab auch andere Perverse, die mit Toten etwas anstellten, über das Suko lieber nicht nachdenken wollte.

Aber es gab noch eine dritte Kategorie. Das waren die Ghouls, die sich von Toten ernährten. Diese schleimigen Wesen waren die widerlichsten aller Dämonen. Man konnte sie nur als ekelhaft, schleimig und abstoßend bezeichnen.

Damit musste Suko auch rechnen. Leider hatte Peter Bloom darüber nichts gesagt. Er hatte sich überhaupt nicht im Detail ausgelassen, und darüber ärgerte sich Suko noch mehr.

Er wollte auf Nummer sicher gehen und umrundete die kleine Leichenhalle. Dabei suchte er nach Spuren, die auf Bloom hinwiesen.

Er sah nichts und hörte nur das Knirschen und Rascheln des frühen Laubs, das von seinen Schuhen hoch gewirbelt wurde.

Erneut blieb er vor der Tür stehen. Zwar hatte der Anrufer nichts von einem Treffen innerhalb der kleinen Leichenhalle gesagt, doch Suko wollte auch dort nachschauen. Zumindest, um sein Gewissen zu beruhigen.

Wenn Bloom dort auch nicht zu finden war, hatte er Pech gehabt. Danach erst wollte Suko die Umgebung absuchen.

Die Tür war nicht besonders breit, aber sie sah recht stabil aus. Suko drückte die Klinke nach unten und war nicht mal überrascht, dass die Tür nicht abgeschlossen war.

Von der Vorderseite her betrat er die Leichenhalle, durch deren Fenster nur wenig Licht schien.

Sukos Blick fiel auf die Stühle, die in Reih und Glied standen. Er sah auch noch mehr, und das wunderte ihn zu diesem Zeitpunkt schon. Vor den Stühlen und etwas erhöht stand ein hellbrauner Sarg. Schlicht, einfach nur so. Keine Kerzen oder Blumen, die ihn umgaben. Er schien darauf zu warten, dass Besucher kamen und an der Zeremonie teilnahmen, die vor der Beerdigung durchgeführt wurde.

Es war niemand da, und Suko fragte sich, warum der Sarg hier stand.

Er schloss die Tür hinter sich. Es gab nichts, was die Stille hier störte, und doch fühlte sich Suko alles andere als wohl. Seiner Ansicht nach gab es hier schon eine Störung, und die war nicht von akustischer Art.

Er roch sie!

Und genau dieser Geruch war es, der ihn warnte. Suko hielt sich nicht häufig in Leichenhallen auf, er wusste allerdings, dass in ihren Räumen stets ein besonderer Geruch herrschte, den er auch schon auf dem Friedhof wahrgenommen hatte.

Hier war er verstärkt zu riechen.

Aber es kam noch etwas hinzu.

Ein bestimmter Gestank. Nicht sehr intensiv, aber durchaus vorhanden, und diese Tatsache ließ Sukos Herz schneller schlagen, weil der Gestank ihn an etwas Bestimmtes erinnerte.

Verwesung…

Einfach widerlich. Ein Gestank, der auf den Magen schlug. Etwas Grauenhaftes, das ihn abermals an diese widerlichen Dämonen denken ließ, die ihn so abstießen.

Er wollte die Gedanken beiseite schieben und sich nicht näher mit ihnen beschäftigen. Es drängte ihn danach, Gewissheit zu erhalten, und das wollte er auf der Stelle durchziehen.

Sein Ziel war der Sarg.

Suko hatte das Gefühl, leise gehen zu müssen, um nicht die Totenruhe zu stören. Das tat er auch. Er bewegte sich praktisch auf Zehenspitzen weiter. Auf seinem Rücken hatte sich so etwas wie eine kalte Schicht gebildet.

Aus dem Sarg drang kein Geräusch.

Suko nahm auch keinen besonderen Geruch wahr, als er vor ihm stehen blieb.

Er senkte den Blick. Dabei fiel ihm etwas auf, was er bei seinem Eintreten nicht gesehen hatte. Da hatte der Deckel für ihn völlig normal auf dem Unterteil gelegen. Nun sah er, dass dies nicht der Fall war. Der Deckel lag zwar auf dem Unterteil, aber er schloss mit ihm nicht fugendicht ab.

Etwas schräg lag er. Als hätte ihn jemand mit aller Hast geschlossen, bevor er wieder verschwunden war.

Ein fürchterlicher Verdacht stieg in ihm hoch. Noch hatte er keinen Beweis, aber er war fest entschlossen, sich einen zu holen.

Er beugte sich dem Sarg entgegen und streckte die Arme aus.

Seine Hände ergriffen den Deckel und hoben ihn an.

Es war ganz einfach. Kein Problem für ihn.

Im nächsten Moment musste Suko schon hart zugreifen. Beinahe wäre ihm der Sargdeckel aus den Händen gerutscht, denn so schockartig traf ihn das, was er sah.

Er hatte Peter Bloom nie zuvor gesehen.

Dennoch war er in diesem Moment fest davon überzeugt, dass der Tote, der vor ihm im Sarg lag, nur der Anrufer sein konnte.

Und er sah einfach schrecklich aus…

***

Abgesehen davon, dass er nicht mehr lebte, mussten sich die Ghouls seiner angenommen haben.

Suko war erfahren genug, um so etwas erkennen zu können.

Es war ein schrecklicher Anblick, den er nicht mal seinem ärgsten Feind gönnte. Ghouls ernähren sich nun mal von Toten. Das war auch hier der Fall gewesen, aber sie hatten ihre schreckliche Mahlzeit noch nicht beendet gehabt, und das war das Schlimme daran.

Ihm stieg nicht nur der Geruch nach Verwesung in die Nase, auch einen Blutgeruch nahm er wahr, und er schüttelte einige Male den Kopf, bevor er den Deckel wieder auf das Unterteil legte.

Er hatte genug gesehen und wollte den Anblick nicht länger ertragen müssen als unbedingt nötig.

In seinem Hals spürte Suko einen widerlichen Geschmack. Ihm war übel geworden. Eine menschliche Reaktion. Hinzu kam noch die große Enttäuschung. Peter Bloom hatte ihm sicherlich etwas sagen wollen. Dazu war er nicht mehr gekommen. Aber was hatte er auf dem Herzen gehabt?

Darauf musste Suko eine Antwort finden. Nur besaß er keinen konkreten Anhaltspunkt. Abgesehen von dem Begriff Leichenräuber.

Für Suko stand nun fest, dass er es bei diesen Leichenräubern mit der schlimmsten Dämonenart zu tun hatte, eben mit den Ghouls, diesen widerlichen schleimigen Kreaturen.

Und sie hatten ihre Spuren hinterlassen, die Suko deutlich roch. Der Gestank nach Verwesung wurde nicht von der Leiche abgegeben. Der hatte eine andere Ursache, die sich jedoch nicht blicken ließ.

Der Inspektor drehte sich vom Sarg weg. Er machte sich Vorwürfe, dass er Bloom nicht in die Enge getrieben und ihn dazu gebracht hatte, sich mit ihm im Büro zu treffen. Aber nein, er war zum Friedhof gefahren, um den Mann dort zu treffen.

Jetzt war Bloom tot und konnte ihm keine weiteren Hinweise mehr geben.

Er drehte sich um. Es brachte ihn nicht weiter, wenn er hier länger blieb. Die Ghouls oder der Ghoul hatte sich zurückgezogen und hockte bestimmt in einem Versteck. Dazu eignete sich der Friedhof bestens.

Ghouls konnten in der Erde überleben. Dort holten sie sich auch ihre Nahrung. Sie waren fähig, Tunnels von Grab zu Grab zu schaffen, um so an ihre Beute heranzukommen. Menschen hatten da immer das Nachsehen, denn die Leichenfresser waren die Maulwürfe unter den Dämonenarten.

Mit einem unguten Gefühl im Bauch näherte sich Suko wieder dem Ausgang.

Es war klar, dass der Tote weggeschafft werden musste. Dafür würde er auch sorgen. Doch das war nur der geringste Teil dessen, was er zu tun hatte.

Er würde die Ghouls jagen müssen. Oder auch nur einen. Keiner dieser Widerlinge durfte hier sein Unwesen treiben. Die Ghouls töteten, bevor sie sich über die Leichen hermachten. Das war einfach nicht zu akzeptieren.

Der Leichenfund war Warnung genug für Suko. Das zeigte sich daran, dass er die Tür nicht normal öffnete, sondern behutsam aufzog um das leise Quietschen zu vermeiden, das die Angeln bei seinem Eintritt abgegeben hatten.

Der erste Blick nach draußen beruhigte ihn vorerst. Er sah nichts. Es gab niemanden, der ihm vor der Tür aufgelauert hätte, um ihn zu töten.

So trat er ins Freie.

Wieder empfing ihn die Stille des Friedhofs.

Da die Zeit wieder etwas fort geschritten war, hatte sich die Helligkeit des Tages ein wenig zurückgezogen. Die Sicht war nicht mehr so klar. Schatten hatten sich über Bäume und Büsche gelegt. Sie bildeten so etwas wie düstere Inseln, die auch irgendwelchen Gestalten als Verstecke hätten dienen können.

Suko hatte keinen Plan, da es keinerlei Hinweise gab, nach denen er sich hätte richten können. Er wusste nichts über ein Versteck der Ghouls, und er musste sich in diesem Fall im wahrsten Sinne des Wortes auf seine Nase verlassen, was er auch tat.

Ein Ghoul hinterlässt immer seine Duftmarke. Das würde auch hier nicht anders sein. Und so wollte sich Suko auf den Weg machen, so lange es ihm die Helligkeit noch erlaubte. Er hoffte zudem darauf, dass seine Gegner etwas hinterlassen hatten, einen Gestank, den auch der Wind nicht so leicht vertreiben konnte.

Er konzentrierte sich auf den Weg, der tiefer in den weitläufigen Friedhof hineinführte. Es war einer der zahlreichen Querwege, die er ging, wobei sein Blick stets über die Gräber glitt, die allesamt trotz ihres Alters sehr gepflegt aussahen.

Der Wind war so schwach geblieben. Er wehte Suko ins Gesicht und strich über die Haut hinweg, auf der er einen leichten Schauer hinterließ.

Suko schnüffelte wie ein Polizeihund vom Zoll nach bestimmten Gerüchen, was gar nicht so einfach war, denn auch die Natur sandte einen starken Geruch ab, der vieles überdeckte.

Hinzu kam die Feuchtigkeit. Ein Zeichen dafür, dass sich bald die ersten Nebel bilden würden.

Suko gab nicht auf. Schritt für Schritt brachte er hinter sich. Seine Sinne waren aufs Äußerste gespannt. Er schaute nicht nur, er saugte auch die Luft ein, um selbst die geringsten Veränderungen zu spüren.

Er hatte Pech.

Kein Leichengeruch mehr. Alles normal. Er schaute sich auch die Gräber an und entdeckte an ihnen keine Spuren, die ein Ghoul hinterlassen hätte. Es gab nirgendwo einen Einstieg, und Suko dachte allmählich darüber nach, dass er sich hier am falschen Ort befand.

Vor sich sah er eine Wegkreuzung. Dort standen zwei Bänke, die ein steinernes Wasserbecken einrahmten und eine hohe Drahtkiste, in die der Biomüll geworfen wurde.

Das war alles normal. Er konnte nichts Verdächtiges entdecken und nahm sich vor, noch die Strecke bis zum Wasserbottich zurückzulegen und dort über sein weiteres Vorgehen nachzudenken.

Es kam ihm sogar in den Sinn, die Dunkelheit abzuwarten und auf dem Friedhof zu bleiben. Die Ghouls waren einfach zu gefährlich. Sie mussten vernichtet werden.

Satt waren sie nie. Suko setzte darauf, dass er von ihnen wahrgenommen wurde. Dann hätten sie ein Opfer gehabt, konnten ihn niederschlagen und anschließend…

Er schob diesen Gedanken beiseite.

So weit würde er es nicht kommen lassen.

Suko war jemand, der sich gegen diese Wesen verteidigen konnte. Er besaß die nötigen Waffen. Das waren unter anderem die geweihten Silberkugeln in der Beretta und natürlich die Dämonenpeitsche, die eine immense Kraft in sich barg, mit der diese Wesen vernichtet werden konnten.

Er blieb neben dem zur Hälfte gefüllten Bottich bewegungslos stehen, sodass er sich fast wie eine Statue in der Dämmerung fühlte, denn durch das Laubdach der Bäume drang nur noch wenig Licht bis auf den Boden.

Der Friedhof schien sich in einen verwunschenen Ort verwandelt zu haben, in dem böse Märchen zur grausamen Wahrheit wurden.

Nichts geschah. Das Gelände lag ausgestorben und düster vor ihm.

Kein fremdes Geräusch, kein widerlicher Geruch.

Die kleine Leichenhalle war jenseits der Bäume verschwunden.

Weitersuchen oder den Friedhof verlassen?

Suko konnte sich noch nicht entscheiden. Doch allmählich gelangte er zu der Überzeugung, dass sich die andere Seite zurückgezogen hatte. Ihm war auch keine Schleimspur aufgefallen, die ein Ghoul auf dem Boden hinterlassen haben könnte.

Suko löste sich von dem Bassin, schaute sich ein letztes Mal um und glaubte sich in das Drehbuch eines Films versetzt, das am Ende noch eine Überraschung für die Zuschauer parat hatte.

In diesem Fall war es die Bewegung zwischen den Bäumen vor ihm. Da spielte ihm der Wind keinen Streich, denn er sah deutlich, dass sich dort eine Gestalt in einer Lücke abhob.

Sie hatte menschliche Umrisse, obwohl Suko nicht glaubte, dass es ein normaler Mensch war. Er wusste sehr gut, dass auch die Ghouls menschliche Gestalten annehmen konnten, auch wenn sie dabei immer noch widerlich aussahen, und nicht nur als Schleimwesen auftraten.

Suko behielt die Ruhe. Er schaute nach vorn und konzentrierte sich auf diese Stelle, ob sich dort noch etwas mehr tat. Dass sich die Gestalt vielleicht aus ihrer Deckung löste und auf ihn zukam, weil sie ihn gerochen hatte und der Hunger deshalb in ihr übermächtig wurde.

Sie kam nicht.

Suko war sich dennoch sicher, dass er sich nicht geirrt hatte. Er glaubte sogar so etwas wie ein bleiches Gesicht in der entsprechenden Höhe zu erkennen.

Wenn es ein Ghoul war, dann wartete er ab. Er wollte locken, und Suko dachte darüber nach, ob er dieser Lockung folgen sollte. Es drängte ihn danach. Aber er war sich auch darüber klar, dass er vorsichtig sein musste. Es konnte durchaus eine Falle sein.

In seinem Job musste man Risiken eingehen.

So dachte Suko und so reagierte er.

Nur keine hektischen Bewegungen. Er wollte die Gestalt auf keinen Fall vertreiben, und er wollte so wenig Geräusche wie möglich verursachen. Deshalb setzte er seine Schritte sehr behutsam und vermied es, auf altes Laub zu treten, das dann knisternde Geräusche von sich gab. Er umging die Blätter und passierte einige Gräber.

Er kam seinem Ziel näher, behielt es auch im Auge, weil er auf jede Veränderung achten wollte, was nicht eintrat. Die Gestalt zwischen den Bäumen bewegte sich nicht.

Der Boden unter seinen Sohlen war weich. Und wenig später erkannte Suko, dass sich dort, wo er die Gestalt sah, keine Gräber mehr befanden. Zumindest fielen ihm die Umrisse der Grabsteine nicht auf. Wahrscheinlich war der Friedhof dort planiert worden, um anderweitig genutzt zu werden.

Was hinter den Bäumen lag, sah Suko nicht.

Er wusste auch nicht, ob sich der Friedhof dort fortsetzte.

War es ein Ghoul, der dort lauerte?

Er konnte es nicht genau sagen, denn ihm wehte auch kein Verwesungsgestank entgegen.

Suko schob sich an einem letzten Grabstein vorbei. Es war eine beschriftete Stele, um deren Text er sich nicht kümmerte. Dafür war er jetzt näher an die Stelle herangekommen, an der die Gestalt lauerte.

Trotz der Nähe konnte er sie nicht genau erkennen. Sie sah aus wie ein Mönch, der im Schatten stand. Zumindest war sie mit einem Umhang bekleidet, der bis zum Boden reichte. Suko glaubte sogar, Falten im Stoff zu erkennen.

Jetzt war auch zu sehen, dass sich diese Gestalt nicht genau zwischen zwei Stämmen aufhielt. Sie stand etwas versetzt, und hinter ihr erschienen plötzlich zwei weitere.

Mit der Überraschung hatte der Inspektor nicht gerechnet. In seinem Kopf setzte sich fest, dass er es mit drei Gegnern zu tun hatte. Noch war er sich nicht hundertprozentig sicher, dass es sich dabei um Ghouls handelte, denn er nahm keinen Gestank wahr.

Suko griff nach seiner Dämonenpeitsche. Er wollte sie schlagbereit in den Gürtel stecken. Danach hatte er vor, die Beretta zu ziehen. So würde er sich auch gegen drei dieser widerlichen Gestalten verteidigen können.

Er ging noch einen Schritt vor und lief direkt hinein in die aufgestellte Falle.

Der eine Schritt war zu viel gewesen. Vor ihm öffnete sich der Boden oder war bereits offen. Jedenfalls war die Grube vorhanden, der Suko nicht mehr ausweichen konnte. Selbst seine Reflexe reichten nicht mehr aus, um sich noch zurückzuwerfen oder sich wenigstens irgendwo abzustützen.

Wie von einem Seil gezogen fiel er in die Tiefe!

Trotz dieser Überraschung verlor Suko nicht die Übersicht. Es war das Training, das ihm half, sich auf den Fall einzustellen und sich in dieser kurzen Zeitspanne auf die Landung vorzubereiten.

Er prallte auf. Weiche Erde spürte er unter sich, als er nach vorn kippte und mit der Schulter gegen ein Hindernis prallte.

Es dauerte nicht mal drei Sekunden, da hatte sich Suko gedreht und wieder in die Höhe geschraubt.

Er schaute nach oben.

Deutlich zeichnete sich über ihm die viereckige Öffnung ab. Sie war von einem grauen Licht erfüllt.

Die Zweige und Blätter, die sie unkenntlich gemacht hatten, waren zusammen mit Suko in die Grube gefallen und lagen jetzt um ihn herum.

Das war alles okay. Nicht in Ordnung war die Entfernung von ihm bis zum Grubenrand. Sie war einfach zu groß, als dass er sie mit einem Sprung hätte überbrücken können. Hinzu kamen die glatten Lehmwände, an denen er keinen Halt finden würde.

Zu allem Überfluss tauchten am Rand der Grube noch die drei Gesichter auf. Für ihn waren sie nur blasse Flecken, die nach unten glotzten. Sie brauchten nichts zu tun. Sie mussten die Grube nicht mal abdecken. Suko würde sie so oder so nicht verlassen können.

Es gab nichts daran zu rütteln. Er war zu einem Gefangenen der Leichenfresser geworden…

***

Das Wissen hatte bei ihm zu einem ersten Schock geführt, den er nicht so leicht überwinden konnte.

Damit hatte Suko niemals gerechnet, und er war wütend auf sich selbst. Er hätte mehr auf den Boden achten müssen, anstatt sich nur auf die Gestalt zu konzentrieren.

Jetzt saß er fest!

Auch wenn die Ghouls nicht unbedingt wie die sonstigen Schleimwesen ausgesehen hatten, stand für ihn fest, dass sie zu dieser Dämonenart gehörten und sich hier auf dem Friedhof ausgebreitet hatten.

Ihren Gestank nahm er nicht mehr wahr, weil er einfach zu weit von ihnen entfernt war.

Und er sah sie auch nicht mehr. Sie hatten sich wie auf ein geheimes Kommando hin zurückgezogen und ließen ihren Gefangenen allein.

Suko ging nicht davon aus, dass man ihn hier am lebendigen Leib verhungern oder verdursten lassen wollte. Für die Ghouls war er hier in sicherem Gewahrsam.

Suko entschied sich, erst einmal herauszufinden, wie es um ihn herum aussah.

Er verfiel selbst in derartigen Lagen nicht so leicht in Panik. Er verspürte nicht mal eine große Angst. Er wusste, dass er sich seiner Haut wehren konnte, falls man ihn angriff.

Er brauchte Licht, um seine nähere Umgebung zu erkunden. Denn hier unten in der Grube war es einfach zu düster.

Dass er am Ende eines unterirdischen Ganges steckte, war ihm klar. Er wollte nur sehen, welchen Durchmesser dieser Gang hatte.

Er schaltete seine Lampe ein.

Eine große Überraschung bot ihm das Licht nicht. Er sah um sich herum vier Wände, die recht glatt waren, auch wenn an einigen Stellen Steinkanten oder irgendwelche Gewächse hervorschauten. Es rieselte nichts nach, und so ging Suko davon aus, dass dieser Gang schon recht stabil war.

Es gab einen Zugang, der über seinem Kopf lag. Aber gab es auch einen zweiten Ausgang?

Darüber musste er sich nicht den Kopf zerbrechen. Er fing an, danach zu suchen. Das tat er nicht ohne Grund, denn Suko kannte sich mit den Ghouls aus.

Wenn sie einmal einen Friedhof in ihren Besitz genommen hatten, dann gruben sie Gänge, die die einzelnen Gräber miteinander verbanden, sodass ein richtiges Labyrinth entstand.

Suko rechnete damit, dass dieser Friedhof ebenfalls so unterhöhlt war. Um das herauszufinden, schaute er sich die Erdwände an, die ihn umgaben.

Da gab es keine Löcher, durch die sich ein Ghoul hätte hindurchschleimen können. Suko suchte die Wände ein paar Mal ab. Er sah nichts und musste davon ausgehen, dass er nur von oben Besuch bekommen würde.

Als er daran dachte, musste er grinsen. Wenn sie tatsächlich von dort kamen, würde er sie entsprechend begrüßen. Entweder mit geweihten Silberkugeln oder mit der Kraft der Dämonenpeitsche, die diese Wesen ebenfalls vernichtete.

Sein Problem war die Höhe. Um fliehen zu können, musste er sich etwas einfallen lassen.

Er trat so weit zurück, dass er die Wand in seinem Rücken spürte, schaute in die Höhe, leuchtete noch mal nach, weil er darauf hoffte, dass ihm die aus dem Lehm ragenden Steine eventuell Halt geben konnten, zu vergleichen mit den Steinen an einer Kletterwand.

Doch er musste schon bald feststellen, dass dies nicht der Fall war. Auch wenn die Steine lockten, sie saßen nicht so fest, wie er es sich gewünscht hätte.

Ein Stein befand sich in seiner Griffweite. Er legte beide Hände um ihn, zog daran und musste nicht viel Kraft einsetzen, um ihn aus der Wand zu lösen. Er wackelte sehr schnell. So musste er auf diese Möglichkeit verzichten.

Suko trat einen Schritt nach hinten. Er stieß mit der rechten Hacke gegen die Wand und vernahm einen Laut, bei dem er nicht nur stutzte, sondern der ihn auch auf eine bestimmte Idee brachte.

Er ging sofort in die Knie, um sich die Stelle genauer anzuschauen. Was er sah, ließ ihn den Atem pfeifend ausstoßen.

Zwar sah die Grubenwand an dieser Stelle aus wie überall. Aber das nur auf den ersten Blick. Im Licht seiner Leuchte sah er etwas Helleres durchschimmern, und das sah aus sie Holz.

Nein, das sah nicht nur so aus, das war Holz, und jetzt war ihm klar, dass er den Zugang zu einem Gang gefunden hatte, den ein Ghoul gegraben haben musste. Der Eingang war nur getarnt worden.

Suko trat mit dem Fuß gegen das Holz und sah, dass es sich bewegte.

So fest saß das Holz also nicht. Er brauchte es nur noch zu lösen, um in den Gang gelangen zu können.

Er trat nicht noch einmal mit dem Fuß dagegen, sondern packte mit den Händen zu.

An der Seite hielt er das sperrige Holz fest. Er setzte nicht seine gesamte Kraft ein. Das war auch nicht nötig. Zwei, drei kurze Rucke reichten aus.

Plötzlich hielt er die Absperrung in den Händen. Es war tatsächlich nur eine Holzplatte, die den Zugang verschlossen hatte.

Jetzt lag der Gang offen vor ihm.

Suko legte die Absperrung aus der Hand und blickte noch einmal zum Grubenrand. Aber dort zeigte sich niemand.

Dann schaute er in den Gang hinein.

Er sah so gut wie nichts, aber aus der Tiefe wehte ihm ein widerlicher Geruch entgegen. Es stank nach Verwesung, nach alten Leichen, die allmählich verfaulten.

Suko war sich jetzt sicher, dass er einen der von Ghouls gegrabenen Gänge entdeckt hatte, die eine Verbindung zwischen den Gräbern darstellten und so die idealen Wege für die Ghouls waren.

Also doch!, dachte er. Dieser Friedhof ist von den Leichenfressern in Besitz genommen worden.

Zwar raubte ihm der Gestank im ersten Moment den Atem, aber Suko schüttelte seinen Ekel ab. Er bückte sich erneut und leuchtete jetzt mit der Lampe in den Schacht.

Er war absolut finster. Das nicht mal schwache Licht verlor sich in der Ferne, und innerhalb des Strahls gab es nicht die geringste Bewegung zu sehen.

Suko hielt den Atem an und konzentrierte sich auf das, was er zu sehen bekam. Die Länge des Gangs war nicht festzustellen, doch er sah, dass er weiter vorn nicht mehr so stabil war. Da war ein Teil der Decke eingestürzt und die herab gebrochene Erde bildete einen Hügel. Ein Ghoul hätte sich daran vorbeiquetschen müssen.

War das ein Fluchtweg für ihn?

Die Frage stellte sich Suko automatisch. Die Antwort darauf lag auf der Hand. Es war kein Fluchtweg, denn unter der Erde und zwischen den Gräbern hindurchzukriechen wäre für ihn fatal gewesen.

Er hätte irgendwann keine Luft mehr bekommen und wäre elendig erstickt. Auf einen Ausgang zu hoffen wäre nichts anderes als ein Lotteriespiel gewesen.

Suko musste eine andere Lösung finden. Ein Mensch, der vor zwanzig Jahren in diesem Loch gesteckt hätte, der hätte die Chance nicht besessen, die sich ihm jetzt bot. Damals hatte es noch keine Handys gegeben. Heute schon, und Suko ging davon aus, dass er auch in dieser Grube eine Verbindung bekommen würde.

Welche Nummer sollte er wählen?

Hätte sich sein Freund und Kollege John Sinclair nicht in Polen herumgetrieben, wäre alles kein Problem gewesen. Aber er war nicht greifbar, und so würden Kollegen herkommen müssen, um ihn zu befreien.

Mit diesem Gedanken konnte sich Suko nicht so recht anfreunden.

Das hier war ein Vorgang, der nur Sir Powells Abteilung etwas anging. Er wollte die anderen Kollegen nicht in eine unnötige Gefahr bringen.

Die Ghouls waren unberechenbar. Wenn sie frisches Fleisch rochen, reagierten sie gnadenlos, um ihren Hunger zu stillen. Da schlugen sie die Menschen tot, ohne dass diese eine Chance hatten, sich zu wehren.

Es gab noch ein dritte Möglichkeit.

Die gefiel Suko am besten.

Er würde seine Partnerin Shao anrufen, mit der er zusammenlebte. Sie wusste Bescheid, auch wenn sie nur äußerst selten in Johns und seine Einsätze mit hineingezogen wurde. Aber sie war zumindest über gewisse Dinge informiert und würde sich auch zu wehren wissen, wenn sie irgendwelchen Ghouls begegnete. Auf jeden Fall musste sie seine Ersatzwaffe mitnehmen.

Der Gedanke tat ihm gut, und Suko zögerte keine Sekunde. Er wählte seine eigene Festnetznummer und lächelte knapp, als der Ruf durchkam. Shao würde überrascht sein, aber das war sie bei ihm gewohnt…

***

Shao saß vor dem Computer und musste lachen, denn eine Bekannte hatte ihr einen Witz als Mail geschickt.

Shao war Mitglied in einem Computer-Club, der nur aus Frauen bestand. Sie spielten nicht nur herum, sondern hatten sich seit knapp einem Jahr auch auf das Spekulieren an der Börse eingelassen.

Zunächst mit gutem Erfolg, doch in der letzten Zeit zogen wegen der Bankenkrise alle lange Gesichter und mussten einsehen, dass es an der Börse nicht nur nach oben ging, sondern auch mal nach unten.

Geduld war jetzt wichtig.

Um die schlechte Stimmung etwas zu mildern, schickten sie sich gegenseitig eben die Witze.

Ein Treffen war erst für den übernächsten Abend angesagt. Bis dahin sollte jedes Mitglied über seine Aktien nachdenken.

Shao schaute auf die Uhr und erschrak leicht. Die Zeit war wie im Fluge vergangen.

Eigentlich hätte Suko schon zu Hause sein wollen. Soviel sie wusste, hatte an diesem Tag nicht viel angelegen. Suko hatte sich nur mit einem Mann auf einem Friedhof treffen wollen. Angeblich besaß der Informationen, die Suko interessieren sollten. Danach hatte er vorgehabt, sofort nach Hause zu kommen.

Eine genaue Zeit hatte er Shao nicht genannt, aber sie machte sich schon Gedanken darüber, dass er noch nicht gekommen war. Und er hatte sie auch nicht angerufen, dass es später werden würde.

Shao stand auf und verließ das Schlafzimmer, in dem der Computer auf einem kleinen Tisch stand.

Ihm Wohnraum wollte sie das Gerät nicht haben, im Schlafzimmer dagegen störte es nicht.

Ein kleines Essen vorbereiten oder zum Essen gehen? Das war für sie die Frage. Wenn Suko zu spät kam, würde sich das Kochen nicht mehr lohnen.

Shao wollte Gewissheit haben.

Sie hätte Suko natürlich über sein Handy erreichen können, doch davon nahm sie Abstand, denn man konnte nie wissen, in welch einer Situation er sich befand. Da konnte der Kontakt über ein Handy oft sehr störend sein.

Zuerst wollte sie im Büro anrufen. Es konnte ja sein, dass er dort eine Nachricht hinterlassen hatte.

Vielleicht war Glenda noch im Dienst, die ihr dann Auskunft geben konnte.

Shao rief an.

Keine Glenda Perkins, sondern Sir James Powell, was Shao überraschte und ihr für die ersten Sekunden die Sprache verschlug.

»Hallo, melden Sie sich.«

Sie riss sich zusammen. »Ich bin es, Sir - Shao.«

»Oh«, sagte Sir James, und seine Stimme klang sofort freundlicher. »Wie kann ich Ihren helfen, Shao?«

»Ach, helfen ist eigentlich zu viel gesagt. Suko hat mir versprochen, pünktlich zu Hause zu sein, wenn möglich. Das hört sich alles spießig an, aber ich habe gedacht, dass Glenda vielleicht noch im Büro ist und Suko ihr eine Nachricht für mich hinterlassen hat.«

»Hm, Glenda ist schon vor einiger Zeit gegangen, da nichts Besonderes mehr anlag.«

»Hat Suko sich denn gemeldet?«

»Soweit ich informiert bin, hat er das nicht getan. Das war auch wohl nicht nötig. Ich weiß nur, dass er sich mit einem Mann namens Peter Bloom hat treffen wollen. Was daraus geworden ist, kann ich Ihnen nicht sagen.«

»Sollte das Treffen nicht auf einem Friedhof stattfinden, Sir? Ich meine, das gehört zu haben.«

»Das stimmt allerdings.«

»Und wo?«

»Sorry, Shao. Das kann ich Ihnen leider nicht sagen. Ich habe nicht weiter mit Suko darüber gesprochen.« Er räusperte sich. »Sie sollten sich keine Gedanken seinetwegen machen. Suko lässt sich nicht so leicht in eine Falle locken.«

»Große Sorgen mache ich mir auch nicht. Es geht nur um den weiteren Verlauf des Abends.«

»Kann ich verstehen.«

»Danke, Sir, dass Sie mir Auskunft gegeben haben.«

»Das war doch selbstverständlich. Sie können mich jederzeit anrufen, wenn Sie etwas bedrückt.«

»Danke, Sir James.«

Shao legte auf.

Sie blickte dennoch nachdenklich und krauste ihre Stirn wie ein Mensch, der sich mit schweren Gedanken beschäftigt. So richtig konnte sie das alles nicht nachvollziehen. Eine innere Unruhe hatte sie schon erfasst.

Es war nicht Sukos Art, dass er sich nicht meldete.

Okay, er konnte aufgehalten worden sein, aber er hätte…

Das Telefon meldete sich. Shao ging davon aus, dass es Sir James war, aber auf dem Display erschien eine Handynummer, und sie wusste beim ersten Hinschauen, wem sie gehörte.

Sie sagte nicht ihren Namen, sondern flüsterte nur: »Suko, Himmel, ich warte auf deinen Anruf.«

»Okay, Shao. Bitte, du musst mir jetzt genau zuhören.«

Ihr Herz schlug plötzlich schneller. Zugleich verspürte sie ein Stechen in ihrer Brust. Sukos Stimme hatte alles andere als fröhlich geklungen. Auf jeden Fall nicht normal.

»Was ist denn?«

»Bitte, hör zu.«

»Gut.«

Er redete, und Shao hörte genau zu. Was sie dann erfuhr, sorgte dafür, dass sie sich erst mal setzen musste. »Das kann doch nicht wahr sein!«, flüsterte sie schließlich.

»Doch, es ist wahr. Ich stecke hier auf dem Friedhof in einer Fallgrube fest. Du musst ein Seil besorgen, das lang genug ist. Du kannst es dann um einen in der Nähe stehenden Baumstamm wickeln und in die Grube hinab lassen. Ich werde mich dann daran hoch hangeln.«

»Okay.«

»Dann beeil dich bitte. Ich beschreibe dir jetzt genau den Weg. Und nimm eine Taschenlampe mit, es wird bald dunkel sein.«

»Und was ist mit den Ghouls?«

»Später.«

»Gut.«

Shao ließ sich den Weg zur Fallgrube auf dem Friedhof beschreiben und schrieb auf einem Zettelblock mit. Zum Schluss stieß Suko einen zufriedenen Laut aus und meinte: »Viel Glück.«

»Dir auch.«

»Wir sehen uns.«

Shao stand auf, nachdem sie aufgelegt hatte.

Sie war wie vom Blitz getroffen und schüttelte den Kopf. Aber sie wusste jetzt, dass ihre Befürchtungen nicht so unberechtigt gewesen waren. Sukos Verspätung hatte einen triftigen Grund gehabt.

Sie zog schnell eine Jacke über. Suko hatte ihr zudem geraten, die zweite Beretta einzustecken, was sie auch tat.

Es gab Fälle, da verwandelte sie sich in das Phantom mit der Maske. Dann holte sie ihre Armbrust hervor, um gegen ihre Feinde zu kämpfen.

In diesem Fall verzichtete sie darauf. Die Zeit drängte.

Ein Seil würde sie noch besorgen müssen. Doch das war kein Problem für sie. Und dann?

Sie wusste es auch nicht. Aber sie setzte all ihr Vertrauen auf ihren Partner.

Genau das machte ihr Mut…

***

Nach dem Gespräch fühlte sich Suko wohler. Sogar ein Lächeln glitt über seine Lippen.

Dann fing er an, darüber nachzudenken, wie lange es wohl dauern würde, bis Shao hier erschien. Er konnte es nicht sagen. Der Friedhof lag am Rande der Riesenmetropole. Sie würde eine Weile brauchen, um herzukommen.

Inzwischen konnte sich Suko die Zeit vertreiben. Vielleicht wurde sie ihm auch vertrieben.

Er glaubte nicht, dass sich die Ghouls zurückhalten würden. Sie waren Wesen, die vor Gier verrückt wurden, wenn sie frisches Menschenfleisch rochen.

Suko fragte sich auch, ob es nur drei Gestalten waren, die sich als Ghouls auf diesem Friedhof herumtrieben. Nun, er gehörte nicht zu den größten Arealen, doch er war weitläufig genug, um sich zwischen den Gräbern bewegen zu können.

Suko stellte sich deshalb auf einige böse Überraschungen ein.

Er schaute immer wieder in die Höhe. Noch war es Tag, aber der Abend ließ sich nicht aufhalten, und bald würde sich die Dämmerung über den Friedhof legen.

Suko drehte nicht so leicht durch. Dafür hatte er sich zu gut in der Gewalt. Aber es machte ihm auch keinen Spaß, in dieser tiefen Grube zu stehen und darauf zu warten, dass etwas geschah.

Aber er selbst konnte nichts tun, das musste er schon den anderen überlassen, und die waren gierig nach seinem Fleisch.

Das Loch an der unteren Seite der Grubenwand hatte er nicht wieder geschlossen. Nach wie vor lehnte die hölzerne Absperrung aufrecht neben der Gangöffnung.

Der Gestank war nicht mehr so intensiv wie zuvor. Da von oben her Luft in die Grube fiel, hatte er sich damit vermischt und sich sogar zum großen Teil verflüchtigt.

Suko glaubte auch nicht daran, dass ihn jemand - abgesehen von Shao - finden würde. So kurz vor Einbruch der Dunkelheit stattete niemand mehr einem Friedhof einen Besuch ab. Und die Angestellten, die hier für Ordnung zu sorgen hatten, waren sicher längst nach Hause gegangen.

Die Ghouls selbst ließen sich nicht am Grubenrand blicken. Sie wussten ihr Opfer in sicherer Verwahrung und würden sich daran ergötzen, es schmoren zu lassen.

Das mochte bei einem normalen Menschen der Fall sein. Nicht aber bei Suko. Er war Spezialist, wenn es darum ging, die Wesen der Finsternis zu jagen. Dazu gehörten natürlich auch die Leichenfresser, die für einen Fachmann wie ihn sogar leicht zu killen waren.

Träge verging die Zeit.

Zum Glück war Suko ein Mensch, der sich in Geduld üben konnte. Das entsprach seiner asiatischen Mentalität, die er auch in London nicht verloren hatte.

In seiner Umgebung blieb es still. Es löste sich auch kein Stein aus dem Wandgefüge, und nicht mal ein Lehmklumpen fiel nach unten.

Dennoch war die Ruhe nicht absolut. Durch die Öffnung oben drangen die Geräusche des Friedhofs.

So hörte er das Rascheln, wenn der Wind das Laub vor sich hertrieb.

Suko wartete geduldig. Er lehnte sich gegen die Grubenwand und schaffte es, sich zu entspannen.

An die Gerüche hatte er sich längst gewöhnt.

Wenn er sich stark konzentrierte, hörte er aus der Ferne ein leises Brausen. Es war der normale Straßenverkehr. Wirklich nicht weit entfernt.

Für ihn in seiner Lage aber wie von einem anderen Stern.

Schlagartig veränderte sich seine Haltung. Die Trägheit fiel von ihm ab. Er richtete sich kerzengerade auf, denn etwas hatte sich in seiner Umgebung verändert.

Es lag an der Luft, und damit am Geruch, der nicht mehr so war wie noch vor wenigen Minuten.

Der Gestank war wieder intensiver geworden.

Es stank nach Verwesung…

Suko löste sich von der Grubenwand.

Sein Blick glitt nach unten, wo sich die Öffnung des Ganges befand. Wäre der Gestank sichtbar gewesen, dann hätte er bestimmt die Wolken entdeckt, die aus dem Gang hervorgequollen wären.

So sah er nichts.

Er roch nur den widerlichen Gestank, der ihm fast den Atem raubte.

Und er wusste genau, was das zu bedeuten hatte!

Suko kniete nieder, bis er in die Öffnung schauen konnte. Sein Blick glitt in die tiefe Dunkelheit hinein, aus der ihm dieser eklige Gestank entgegen wehte.

Er brauchte Licht!

Suko blieb cool, als er die Lampe hervorholte und einen Moment später einschaltete.

Das helle Licht bohrte sich in die Dunkelheit des Ganges hinein. Und es traf ein Ziel.

Suko hielt den Atem an, obwohl es eigentlich keine Überraschung für ihn war.

Er sah den Ghoul, und es war keine der drei Gestalten, die ihn auf dem Friedhof in die Fallgrube gelockt hatten, das konnte er mit Bestimmtheit behaupten.

Im Gang hockte ein schleimiges Glibberwesen!

***

Sukos Hand mit der Lampe zitterte nicht. Sie bewegte sich um keinen Millimeter. Der auf breit gestellte Kegel traf das Wesen voll, und es sah wirklich aus wie ein echter Ghoul.

Unförmig und dennoch kompakt. Eingeklemmt zwischen den beiden Gangwänden. Durch den Schleim, der die Außenhaut bildete, war es trotzdem in der Lage, sich durch den engen Tunnel zu bewegen.

Der Ghoul wartete, als wollte er sich besonders deutlich im Licht präsentieren.

Er War ein ekliges und wabbeliges Gebilde. Der Körper hatte die Form einer kugelförmigen Flasche, die sich immer so verformte, wie es die Umgebung es erforderte, durch die sich der Ghoul bewegte.

Suko hielt Ausschau nach dem Gesicht. Er wusste, dass diese Ghouls so etwas Ähnliches wie ein Gesicht hatten, und er sah tatsächlich den breiten Spalt in der unteren Hälfte des Schädels. Das war der Mund. Wenn er geschlossen war, verbarg er Zähne. Anders sah es beim Öffnen des Mauls aus.

Da konnte der Anblick des furchtbaren Gebisses einen Menschen bis in die tiefsten Fasern seines Körpers erschrecken. Das war dann einfach nur grauenhaft, und ebenfalls die Vorstellung, wenn sich die kurzen, aber spitzen Zähne in das Fleisch eines Menschen schlugen und Stücke aus dem Körper herausrissen.

Ob dieser Ghoul Augen hatte, war für Suko nicht zu erkennen. Sollte es der Fall sein, dann hielt er sie geschlossen und folgte seinem Instinkt, wenn er sich auf ein Opfer zu bewegte.

Das plötzliche Licht hatte ihn wohl überrascht, denn er rührte sich nicht von der Stelle und blieb Wie eingeklemmt im Gang hocken.

Er gab auch keinen Laut von sich. Kein widerliches Schmatzen oder Schlürfen. Das würde erst zu hören sein, wenn sich der Ghoul mit einem Opfer beschäftigte.

Suko konnte nicht sagen, wie lange er den Leichenfresser schon angeleuchtet hatte, ohne dass etwas geschah. Jedenfalls schob sich die Kreatur nicht weiter vor. Sie blieb dort, wo sie war, auch wenn Suko voller Spannung darauf wartete, dass sie etwas unternahm.

Angst verspürte Suko nicht. Er war cool genug, um sich dem Grauen zu stellen. Mit seinen Waffen war es ihm ein Leichtes, den Dämon zu töten.

Und der Ghoul wollte ihn. Es begann mit einem Zucken, das über den gesamten gallertartigen Körper zu laufen schien.

Und jetzt entstand sogar ein Maul in diesem Oval, das ein Schädel sein konnte.

Dort zuckte es, und Suko, der weiterhin den Lichtstrahl auf den schleimigen Widerling gerichtet hielt, sah, wie der Ghoul sein Maul öffnete, um seinem Opfer zu zeigen, was ihn erwartete.

Zähne, die an spitze Stifte erinnerten und dabei silbrig glänzten. Schleim hing dazwischen in langen dicken Fäden.

Es sah ekelhaft aus, doch darum kümmerte sich Suko nicht. Er wollte den Ghoul bis auf die richtige Distanz herankommen lassen, um ihm dann eine Kugel in die wabbelige Schleimmasse zu schießen.

Für die normale Gestalt, wie Suko sie sah, war der Gang zu eng. Doch sie konnte sich zusammenziehen, sodass sie zu einer Art Schlauch wurde. Der Schleimschädel bewegte sich dabei nickend.

Suko wich ein Stück zurück und ließ sich ganz nieder, sodass er beinahe flach auf dem Boden lag.

In der linken Hand hielt er seine Leuchte, die Finger der rechten umklammerten die Pistole.

Der Ghoul merkte nicht, auf welch eine Gefahr er sich zu bewegte. Er hatte es eben nicht gelernt, sich vor einem Menschen zu fürchten, und das sollte sich nun rächen.

Suko zielte genau. Er wollte die Kugel über dem Maul in den Schädel jagen.

Sein Zeigefinger erreichte den berühmten Druckpunkt, dann zog er durch und der Schuss peitsche auf.

Es war kein unbedingt lauter Knall zu hören, weil der enge Gang das meiste schluckte. Trotzdem tobte der Schall in Sukos Ohren und er glaubte für einen Moment, taub geworden zu sein.

Die Kugel hatte den Ghoul voll getroffen. Das Schleimwesen zuckte zusammen. Es kroch nicht mehr weiter. Es schüttelte sich so heftig, dass sich nicht wenige Tropfen des Schleims von der Masse lösten und gegen die Wände spritzten.

Ein ungewöhnlicher Laut war zu hören. Es war eine Art Heulton, und Suko sah, dass der schwergewichtige Ghoul auf der Stelle zusammensackte.

Es war der Anfang vom Ende. Es gab keine festen Konturen mehr. Das Schleimmonster veränderte sich. Es sackte zusammen, und dann sah es so aus, als wollte es wegfließen.

Suko schaute gelassen zu, wie sich der Schleim auf dem Tunnelboden ausbreitete und ihn an einen glitschigen Teppich erinnerte.

Er hatte seine Waffe sinken lassen. Er wusste, dass er sie bei dieser Gestalt nicht mehr benötigte. Es war alles erledigt.

Der Ghoul kämpfte trotzdem noch ums Überleben.

Alles an ihm zuckte. Er wollte sich aufbäumen, was er auch zum Teil schaffte. Dabei gab er allerdings ein. Geräusch ab, das Suko Genugtuung verschaffte. Er hatte das leise Knirschen oder Bersten genau gehört. Als wäre Glas durch harten Druck zerkrümelt worden, nachdem man es zerstört hatte.

Der Leichenfresser trocknete aus. Es war auch seinem Körper anzusehen. Die Durchsichtigkeit verschwand. Seine Masse erinnerte an Kristallzucker, nur dass dieser nicht so eklig stank.

Es war das allerletzte Aufbäumen des Ghouls. Aus dem Tunnel wehte Suko nichts mehr entgegen. Zumindest gab es keinen Nachschub des ekligen Gestanks mehr.

Um den Ghoul völlig zu zerstören, hätte er mit einem Hammer oder einen starken Gegenstand auf ihn einschlagen müssen. Das ersparte er sich. Auch so stellte der Ghoul keine Gefahr mehr für ihn dar.

Ein Problem gab es trotzdem, und das war nicht so leicht aus der Welt zu schaffen.

Dieser Ghoul hatte nicht zu dem Trio gehört, das ihm auf dem Friedhof oberhalb dieses Tunnels aufgelauert hatte.

Suko wusste nicht, wie er es genau einschätzen sollte. Er dachte eine ganze Weile darüber nach und gelangte dann zu der Erkenntnis, dass es einen Unterschied zwischen dem Ghoul und den anderen drei Gestalten gab.

Ghouls nahmen in der Hierarchie der Dämonen einen sehr niedrigen Rang ein.

Aber wer waren die anderen drei Wesen? Woher kamen sie? Wie stark waren sie? Was hatten sie vor? Warum hatten sie sich gerade diesen Friedhof ausgesucht? Oder waren es keine Ghouls, sondern Wesen, die mit diesen irgendwie verwandt waren?

Auch daran musste Suko denken. Er durfte keinesfalls etwas aus den Augen lassen. An Überraschungen war er zwar gewohnt, aber das bedeutete nicht, dass er sie gern hatte.

Er warf noch einen letzten Blick auf die Kreatur, die aussah, als würde sie aus Zuckerwatte bestehen. Danach richtete er sich auf und löschte den Strahl der Lampe.

Suko war noch immer nicht dazu gekommen, die Dämonenpeitsche kampfbereit zu machen. Das wollte er ändern.

Aber auch diesmal hatte das Schicksal etwas dagegen.

Er hatte nichts von dem gehört, was sich am Grubenrand abspielte. Da hatte sich etwas herangeschlichen, das sich jetzt bemerkbar machte und Suko ein hässliches und gellendes Lachen entgegenschickte…

***

In den folgenden Sekunden tat Suko nichts. Er schaute nicht mal in die Höhe.

Leicht geduckt stand er auf der Stelle und wartete, bis das Lachen abklang.

Erst nach einer Weile legte er den Kopf zurück, um zum Grubenrand hinaufzublicken.

Bisher hatte er immer nur den normalen Ausschnitt gesehen. Das änderte sich nun, denn etwas schaute über den Rand hinweg und hatte das Gelächter ausgestoßen.

Natürlich dachte Suko sofort an einen Ghoul, was allerdings nicht stimmte. Er sah auch nicht dieses bleiche Gesicht, das er zwischen den Bäumen entdeckt hatte, denn was dort oben erschienen war, sah anders aus.

Aber wie anders?

Suko dachte daran, die Lampe wieder einzuschalten und den Strahl nach oben zu schicken. Dazu kam er nicht mehr, denn er hörte die Person etwas sagen. Sie sprach mir einer irgendwie neutralen Stimme. Suko fand nicht heraus, ob dort oben ein Mann oder eine Frau hockte. Er ging nur davon aus, dass diese Person noch jünger war.

»Na, wie fühlst du dich?«

Suko blieb gelassen. Er hob die Schultern an und ließ sie wieder fallen. »Was soll die Frage? Sorg lieber dafür, dass ich hier rausgeholt werde.«

Ihm war bei seinen Worten nicht zum Lachen zumute.

Der anderen Seite schon. Wieder schallte ihm dieses hässliche Gelächter entgegen, und kurz darauf folgte eine Frage.

»Kennst du die Geschichte von Hänsel und Gretel?«

»Was soll das?«

»He, Arschloch, kennst du sie?«

»Kann sein.«

»Dann weißt du auch, was die Hexe mit ihnen vorhatte. Und das Gleiche gilt auch für dich. Aber anders als im Märchen. Da sind die Kinder entkommen und wurden nicht gefressen. Du aber bist als Beute ausgewählt worden, und du wirst keine Chance haben, mit dem Leben davonzukommen…«

Ein letztes Lachen noch. Wenig später lag die Grubenöffnung wieder leer über ihm.

Es war kein Ghoul gewesen, sondern ein Mensch, wenn auch ein völlig durchgeknallter und perverser. Und wahrscheinlich einer, der sich auf diesem Friedhof auskannte, vielleicht sogar zu Hause fühlte und mit den Ghouls auf irgendeine Weise gemeinsame Sache machte.

Um sich selbst machte sich Suko keine Gedanken. Er dachte eher an Shao, die durch ihn hergelockt worden war.

Das gefiel ihm ganz und gar nicht…

***

Nach einiger Suche hatte Shao ihr Ziel endlich erreicht.

Sie parkte Sukos BMW dort, wo ihr Partner den Dienstrover abgestellt hatte.

Der Tag war dabei, sich endgültig zu verabschieden. Der Himmel hatte schon sein graues Tuch übergestreift. Es regnete nicht, worüber Shao froh war.

Als sie ausstieg und einen ersten Blick auf den nahen Friedhof warf, da kam er ihr vor wie eine kompakte Wand aus dunklen Farben, die sich in alle vier Richtungen ausbreitete.

In ihrer Umgebung herrschte Stille, wie es auf einem Friedhof zu dieser Zeit nicht anders zu erwarten war. Normalerweise hätte sie kein ungutes Gefühl bei ihr hinterlassen, aber jetzt sah sie es anders.

Was sie von ihrem Partner Suko erfahren hatte, bereitete ihr starke Sorgen. Hinter dem Tor befand sich ein Gelände, auf dem nicht alles stimmte. Sie dachte an die Ghouls und daran, wie sich diese Dämonen zwangsläufig bemerkbar machten. Deshalb sog sie auch die Luft mit einem bestimmten Gedanken durch die Nase ein.

Sie hätte sich nicht gewundert, wenn sie plötzlich den ekligen Verwesungsgestank wahrgenommen hätte.

Suko hatte ihr von einem offenen Tor erzählt, und das traf tatsächlich zu.

Shao drückte es nach innen und setzte einen ersten Schritt auf den alten Friedhof.

Die Kronen der Bäume, die ein schützendes natürliches Dach bildeten, kamen ihr jetzt sogar leicht bedrohlich vor. Sie hatte den Eindruck, als warteten sie nur darauf, sich auf sie niederfallen zu lassen.

Das Tor war wieder zugefallen, und Shao schaute nicht zurück, als sie den Weg zur Leichenhalle einschlug, den Suko ihr ebenfalls beschrieben hatte.

Es traf alles so zu, wie sie es gehört hatte. Nur die Stille störte sie. Shao hatte das Gefühl, dass in ihr etwas lauern würde. Eine Gefahr, die sie nicht aus den Augen ließ und nur darauf wartete, dass sie einen Fehler beging.

Die leisen Echos der eigenen Schritte hörte sie ebenso wie das leise Rascheln der von den Bäumen gefallenen Blätter, die der leichte Wind über den Boden trieb.

Ansonsten war nichts Verdächtiges zu sehen. Eine Gefahr bestand momentan nur in ihren Gedanken.

Die Beretta hatte sie in den Bund ihrer Hose gesteckt.

In diesem Moment kam ihr wieder der Gedanke, ob es nicht besser gewesen wäre, als Phantom mit der Maske aufzutreten, aber dafür hätten schon andere Vorgänge eine Rolle spielen müssen, an die sie jetzt nicht denken wollte. Ablenkung schadete nur ihrer Konzentration.

Sie setzte ihren Weg fort.

Sie war auf der Hut und bewegte ihre Augen, damit ihr nichts entging, was sich in ihrer Nähe tat.

Doch da gab es nichts, und die Mauer der Leichenhalle stoppte sie schließlich.

Von Suko wusste sie, wen sie in dieser Halle finden würde. Suko war überzeugt davon gewesen, den Leichnam seines Informanten Peter Bloom innerhalb der Halle gesehen zu haben. Es hatte für ihn keine andere Alternative gegeben.

Shao wollte sich den Anblick des Toten ersparen und schlich an der Leichenhalle vorbei.

Jetzt musste sie nachdenken. Sie wusste zwar, wohin sie sich wenden musste, aber die Dunkelheit hatte der Gegend ein völlig anderes Aussehen gegeben. Nicht einmal die einzelnen Bäume ließen sich mehr voneinander unterscheiden. Für Shao gab es keine klar umrissenen Konturen mehr, denn alles lief irgendwie zusammen und vereinigte sich zu einem düsteren, undurchdringlichen Bild.

Ob auf einem anderen Teil des Areals Laternen leuchteten, wusste Shao nicht. Hier jedenfalls war es nicht so, und die Dunkelheit blieb weiterhin ihr Begleiter.

Ein Weg, eine Kreuzung-, ein Wasserbottich!

Das waren die drei Punkte, auf die sich Shao konzentrieren musste.

Zunächst musste sie den richtigen Weg finden. Er gehörte nicht zu den Hauptwegen, das hatte Suko ihr gesagt, aber davon standen mehrere zur Auswahl.

Shao hatte die Ghouls nicht vergessen. Suko hatte ihr von drei Gestalten berichtet, deren Gesichter ihm als blass erschienen waren.

Noch hatte sie keines der Wesen gesehen. Sie hielten sich offenbar versteckt, und da bot das Gelände alle möglichen Deckungen, die man sich nur vorstellen konnte.

Shao nahm an, dass man sie längst entdeckt hatte. Umgekehrt wäre es ihr lieber gewesen, aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Nur keine Ablenkung, die ihr Wahrnehmungsvermögen stören könnte.

Sie brauchte die hundertprozentige Konzentration.

Kein Geruch, der ihr eklig und fremd vorgekommen wäre. Nur der Duft von Erde wehte über den Boden.

Gräber, wohin sie schaute. Sie ging zwischen ihnen hindurch, und die Schatten der Dunkelheit verzerrten alles.

Das kalte Gefühl blieb bei ihr bestehen. Außerdem war sie sich nicht sicher, ob sie auch den richtigen Weg genommen hatte. Hier sah alles irgendwie gleich aus. Es gab einfach nichts, woran sie sich hätte orientieren können. Hier wurde schon die Dunkelheit zu ihrem Feind, gegen den sie ankämpfen musste.

Rechts von ihr erschien eine Gestalt, die sie irritierte.

Shao hielt an. Ihr Herz klopfte schneller. Da sich ihre Gedanken unablässig mit den Ghouls beschäftigten, dachte sie sofort an eine dieser Gestalten und atmete schließlich auf, als sie erkannte, dass sie sich geirrt hatte.

Es war keine lebende Person, in deren Nähe sie angehalten hatte. Es war nur ein Grabstein in der Form eines Engels, der seinen Kopf leicht zur Seite geneigt hatte, und dessen Gesicht selbst in der Dunkelheit einen traurigen Ausdruck zeigte.

Sie lächelte über sich selbst und setzte ihren Weg fort, begleitet vom Rascheln der Blätter über ihrem Kopf, wenn der Wind durch die Kronen strich.

Shao hatte auch eine kleine Lampe mitgenommen. Noch traute sie sich nicht, sie einzuschalten, denn sie wollte niemanden auf sich aufmerksam machen. Ein Licht konnte gut und gern als Zielpunkt dienen, und eine menschliche Zielscheibe wollte sie nicht sein.

Noch immer wusste sie nicht, ob sie sich allein auf dem Friedhof befand. Das änderte sich wenig später.

Shao hatte vorgehabt, weiterzugehen, als sie ein Geräusch hörte, das so gar nicht in die stille Umgebung passte.

Es war ein Pfiff!

Sofort erstarrte Shao auf der Stelle. Ihr Herz schlug schneller, denn sie konnte sich nicht vorstellen, dass dieser Pfiff einen natürlichen Ursprung hatte. Er war nicht von einem Tier abgegeben worden, zum Beispiel einer Maus oder einer Ratte.

Es musste ein Mensch gewesen sein!

Es gab für sie keinen Zweifel. Und wenn tatsächlich ein Mensch diesen Pfiff ausgestoßen hatte, dann war das bestimmt nicht grundlos geschehen. Sie konnte sich leicht vorstellen, dass man sie entdeckt hatte. Nur waren diejenigen, denen sie das zutraute, in Deckung geblieben.

Es gab keine Wiederholung.

Shao wusste noch immer nicht, ob sie den richtigen Weg eingeschlagen hatte. Zudem sah in ihrer Umgebung alles ziemlich gleich aus. Die Unterschiede wären ihr bei Tageslicht bestimmt aufgefallen, nicht aber in der Dunkelheit.

Dem Pfiff war leider keine Stimme gefolgt. Niemand hatte etwas gesagt oder gerufen, es gab nichts, wonach sie sich hätte richten können.

Es war ihr auch nicht möglich gewesen, die, Entfernung des Geräuschs abzuschätzen, und selbst die genaue Richtung hatte sie nicht bestimmen können.

Erneut versuchte Shao, sich zu orientieren. Sie stand auf einem recht breiten Weg, der trotzdem nicht zu den Hauptwegen zählte. Als sie den Kopf senkte, sah sie direkt vor sich einen schmalen Pfad, der ein altes Gräberfeld durchschnitt. Wo dieser Pfad endete, sah Shao nicht, nur wuchs in ihr jetzt das Gefühl, dass der Pfiff sie aus dieser Richtung erreicht hatte.

Hingehen?

Ihr war klar, dass sie nicht hier stehen bleiben und warten konnte, bis etwas geschah. Sie wollte endlich etwas unternehmen und nicht nur alles auf sich zukommen lassen.

Der Gedanke war ihr kaum gekommen, da stutzte sie. Den Blick hielt sie nach wie vor nach vorn gerichtet.

Jetzt sah sie trotz der Dunkelheit die Bewegung dort.

Das war kein Tier. Von der Größe konnte es ein Mensch sein - oder ein Ghoul.

Der Gedanke daran ließ sie leicht zittern. Das Blut stieg ihr in den Kopf. Sie war versucht, etwas zu rufen, ließ es jedoch bleiben und wartete darauf, dass sich ihr fernes Gegenüber meldete.

Das geschah tatsächlich.

Jemand lachte!

Es hörte sich scharf an. Shao unterschied nicht, ob es sich um das Lachen einer Frau oder das eines Mannes handelte. Komischerweise kam sie nicht auf den Gedanken, es mit einem Ghoul zu tun zu haben, was sie selbst als seltsam einstufte.

Das Lachen wiederholte sich nicht.

Shao hatte die Botschaft trotzdem verstanden und machte sich auf den Weg, um die Quelle zu erforschen.

Sie musste nur den schmalen Pfad zwischen den Gräbern entlang gehen und fragte sich dabei, ob sie dort, wo die Gestalt stand, auch die Fallgrube finden würde.

Shao bewegte sich vorbei an den Grabsteinen. Manche von ihnen sahen aus wie versteinerte Menschen, und auf einigen befanden sich Gestalten mit Flügeln auf ihren Rücken.

Die Person, die sie erwartete, war nicht versteinert. Sie hob ihren rechten Arm an, als wollte sie Shao Zeichen geben, schneller zu ihr zu kommen.

Das tat Shao nicht. Sie ließ sich Zeit. Sie wollte nichts von dem anderen, das war umgekehrt der Fall.

Die Gräber blieben hinter ihr zurück. Shao wurde auf einem größeren Platz erwartet, der leer war.

Selbst Bäume wuchsen hier nicht. Er war wie eine Insel.

Und mitten in diesem Kreis stand die Person, die Shao hergelockt hatte. Es gab kein Licht, das sie streifte.

Doch Shao war inzwischen nahe genug heran, um etwas erkennen zu können.

Es war eine noch recht junge Frau, die nach ihrer Kleidung zu beurteilen hierher auf den Friedhof passte. Man konnte sie als »Schwarze« oder Gruftie bezeichnen, obwohl ihre struppigen und abstehenden Haare grün gefärbt waren.

Bekleidet war sie mit einer Hose, einem dünnen Pullover und einem längeren Mantel, alles von pechschwarzer Farbe.

Ketten hingen um ihren Hals. An den Fingern steckten Ringe, und als Shao in das Gesicht schaute, da stellte sie fest, dass die Lippen der jungen Frau mit einem dunklen Stift nachgezeichnet worden waren.

Und noch etwas fiel ihr auf.

Shao war selbst Chinesin. Auch am Gesicht der jungen Frau sah sie, das zumindest ein Elternteil aus Asien stammte.

Shao nickte. »Ich bin hier. Und jetzt?«

Die junge Frau lachte. »He, du siehst ja aus, als wärst du eine von uns.«

»Ich bin Chinesin.«

»Und meine Mutter stammt aus Japan.«

»Okay, dann wäre ja alles klar.«

»Wieso? Willst du nicht wissen, mit wem du es zu tun hast?«

»Wie du meinst.«

»Ich heiße Shini.«

»Netter Name.«

»Und du?«

»Shao.«

Shini spitzte die Lippen. »He, das passt sogar. Shini und Shao. Hört sich gut an.«

»Deswegen bin ich nicht hier.«

»Kann ich mir denken. Bist du geil auf Friedhöfe, oder warum treibst du dich hier herum?«

»Kann sein.«

»Glaube ich dir aber nicht.« Shini hatte die Antwort gezischt. »Du hast einen anderen Grund.«

»Aha und welcher, glaubst du, ist das?«

»Weiß ich noch nicht. Aber ich finde es noch heraus, das schwöre ich dir.«

Shao hob die Schultern. »Und welchen Grund hast du für deine Anwesenheit?«

Shini lachte kurz. Dabei bewegte sich die Haut in ihrem Gesicht. Sogar die dunklen Ränder unter ihren Augen machten die Bewegungen mit.

»Schau mich doch an. Gehöre ich nicht in diese Welt?«

Shao ließ sich Zeit. Dann nickte sie.

»Ja, im Prinzip schon. Du passt hierher. Wie nennt ihr euch? Grufties? Schwarze? Oder Menschen, die das Jenseits lieben und sich bereits im Diesseits darauf vorbereiten? Liege ich da richtig?«

»Nein, nur indirekt.«

»Dann kläre mich auf.«

Shini reckte ihr Kinn vor. »Warum sollte ich das?«

»Ganz einfach. Weil ich es will. So ist das nun mal. Und dabei bleibt es auch.«

»Du nimmst dir verdammt viel raus.«

»So bin ich nun mal.«

»Sag mir lieber, was du hier suchst«, blaffte sie Shao an. »Es ist doch nicht normal, dass jemand wie du über einen Totenacker geht. Dazu noch in der Dunkelheit.«

»Ich mag Friedhöfe.«

»Habe dich aber nie hier gesehen.«

»Dieser stand bisher nicht auf meiner Liste.«

»Aha.« Shini nickte. Dabei war ihr anzusehen, dass sie Shao nicht glaubte.

»Und jetzt bin ich da«, sagte Shao.

»Ich nehme mal an, dass du dich hier auskennst.«

»Kann sein.«

»Das ist wunderbar.«

»Warum?«

»Dann kannst du mir vielleicht helfen«, sagte Shao.

»Ich?« Shini lachte. »Warum sollte ich das?« Dann schnippte sie mit den Fingern. »Aber du hast recht, wenn ich näher darüber nachdenke. Ich kann dir helfen.«

»Umso besser…«

»He, sei nicht so voreilig. Ich bin noch nicht am Ende. Ich kann dir dabei helfen, den Friedhof wieder zu verlassen. Verstehst du?«

»Ich bin nicht taub.«

»Umso besser, Shao. Deshalb würde ich dir raten, dass du abhaust. Du solltest lieber verschwinden. Du kannst ja morgen wiederkommen, wenn es hell ist. Aber in der Dunkelheit ist dieser Ort kein Platz für dich.«

»Und warum nicht?«

Shini kam einen Schritt auf Shao zu. »Ganz einfach: weil es gefährlich ist.«

Shao gestattete sich ein leises Lachen. »Gefährlich? Steigen vielleicht die Toten als Zombies aus ihren Gräbern, um sich die Lebenden zu holen? Ist es das, worauf du mich aufmerksam machen willst? Übernehmen die lebenden Toten die Macht?«

»Damit sollte man nicht scherzen.«

»Das tue ich auch nicht.«

Shini verengte ihre Augen. »Hört sich an, als würdest du sogar daran glauben.«

»Kann sein.«

»Und wieso?«

Shao winkte lässig ab. »Das hat verschiedene Gründe. Es ist zudem kein Vergnügen, hier über den Friedhof zu laufen.«

»Warum tust du es dann?«

»Es gibt Gründe.«

»Dann lass hören.«

»Kennst du einen gewissen Peter Bloom?«, fragte Shao. »Sagt dir der Name etwas?«

Bisher hatte sich Shini recht selbstsicher gegeben. Damit war es jetzt von einem Moment zum anderen vorbei. Ihr Gesicht nahm einen schon bösartigen Ausdruck an.

»Was willst du von ihm?«, zischte sie.

»Aha, dann kennst du ihn?«

»Kann man wohl sagen.«

Shaos Stimme klang jetzt sehr ernst, als sie sagte: »Wenn du ihn kennst, ist dir vielleicht auch bekannt, was mit ihm geschehen ist?«

Shini verschränkte die Arme vor ihrer Brust. »Was denn?«, fragte sie.

Shao glaubte ihr nicht. Das Mädchen wusste sicherlich Bescheid und spielte hier nur Theater.

»Er ist tot.«

»Nein!«

»Doch!«

»Und woher weißt du das?«

»Das bleibt mein Geheimnis.«

»Hast du ihn denn gesehen?«

Shao nickte. »Habe ich.«

»Und wo war das?«

Es waren normale Fragen. Sie passten Shao trotzdem nicht, weil sie weiterhin davon ausging, dass Shini durchaus Bescheid wusste und ihr nur etwas vormachte. Die Chinesin dachte auch darüber nach, ob sie Shini nicht mit dem Vorhandensein der Ghouls konfrontieren sollte. Sie entschied sich dagegen, da es ihr einfach noch zu früh erschien.

»He, ich will eine Antwort.«

»Er liegt in der Leichenhalle.«

Shini sagte nichts mehr. Sie presste für einen Moment die Lippen hart zusammen. Dieser Reaktion entnahm Shao, dass sie ins Schwarze getroffen hatte.

»Hat es dir die Sprache verschlagen?«

»Nein.« Shini schüttelte den Kopf. »Ganz und gar nicht. Wie ist er dort hingekommen? Ist er selbst hineingegangen und hat sich dann umgebracht? Hatte er auch Sehnsucht nach dem Jenseits? Ein kleiner Selbstmord und so?«

»Du liegst falsch. Er wurde umgebracht. Und er bietet wohl kein schönes Bild.«

Shini winkte ab. »Ach, das sagst du nur, weil du keine Toten magst.«

»Und das ist bei dir anders?«

»Klar.«

Shao schoss ein verrückter Gedanke durch den Kopf. »Dann können wir ja hingehen und nachschauen.«

»Wenn du das willst, ist es okay.«

»Gut.« Shao schaute sich um und fragte dabei: »Treibst du dich allein hier herum?«

»Siehst du noch jemanden? Du bist doch auch allein.«

»Schon gut. War nur eine Frage.«

Shini rieb ihre Hände. »Dann können wir jetzt gehen - oder?«

»Sicher.«

Shini lachte. »Ich freue mich auf Bloom.«

»Wieso?«

»Er ist immer ein Störenfried gewesen. Man hat ihn praktisch als Aufpasser hierher geschickt. Er ist mir einige Male in die Quere gekommen, aber das ist jetzt vorbei.« Sie kicherte und rieb erneut ihre Hände.

Shao hatte alles mitbekommen, und in ihr hatte sich der Gedanke festgesetzt, dass diese Shini alles andere als harmlos war und vielleicht sogar mit den Ghouls unter einer Decke steckte…

Der Weg zur Leichenhalle war nicht weit, aber Shao blieb Zeit genug, um sich ihren Gedanken hingeben zu können.

Sie musste sich selbst gegenüber zugeben, dass sich der Fall verselbstständigt hatte. Sie war einen völlig anderen Weg gegangen, als es mit Suko abgesprochen war. Sie spürte das Gewicht des aufgerollten Seils an ihrer linken Seite. Ob Shini es entdeckt hatte, wusste sie nicht. Jedenfalls hatte sie nichts darüber gesagt.

Eigentlich hätte ich weiter nach Suko suchen müssen, dachte sie, und dieser Gedanke ließ die ersten Vorwürfe in ihr hochsteigen, was sie schon beschäftigte.

Es war alles anders gekommen.

Plötzlich war diese Shini wichtiger geworden. Unter Umständen war es auch ein Fehler gewesen, dass sie den toten Peter Bloom erwähnt hatte. Andererseits wusste sie inzwischen, dass dieses Gruftie-Girl mehr wusste, als es zugeben wollte.

Der Gang zur Leichenhalle konnte auch leicht in einer Falle enden, doch darüber machte sich Shao jetzt keine Gedanken.

Etwas anderer beschäftigte sie viel stärker. Sie überlegte, ob Shini wirklich allein auf dem Friedhof unterwegs war oder ob sie nicht noch Verbündete hatte, die bisher im Hintergrund geblieben waren.

Die Grufties oder die Schwarzen traten in der Regel in Gruppen auf, und gerade auf einem Friedhof zu solch einer Zeit gehörte es dazu. Da hatten sie etwas vor, und das Gefühl der Gemeinschaft machte sie stark.

Shao blieb hinter Shini. Sie war gespannt darauf, was die junge Frau zu dem Toten sagen würde.

Auch Shao hatte ihn bisher noch nicht zu Gesicht bekommen und kannte ihn nur aus Sukos Beschreibungen. Danach würde sie sich umgehend darum kümmern, die Fallgrube zu finden, in der sich Suko befand, und sie konnte sich vorstellen, dass Shini ihr sogar den Weg zeigte, weil sie hier Bescheid wusste.

Die Konturen der kleinen Leichenhalle malten sich vor ihnen ab. Shini blieb stehen und wollte wissen, ob die Tür offen war.

»Ich denke schon.«

»Dann lass uns mal reingehen.« Sie schickte Shao nicht vor und machte selbst den Anfang.

Das empfand die Chinesin als günstig. So konnte sie ihre Blicke schweifen lassen, um herauszufinden, ob sich in ihrer unmittelbaren Umgebung noch jemand aufhielt und sie beobachtete.

Sie sah nichts.

Shini hatte vor der Tür angehalten. Sie drehte den Kopf und fragte: »Soll ich öffnen?«

»Bitte.«

»Okay.«

Shao wunderte sich über den Ton in Shinis Stimme. Er hatte so heiter geklungen, als würde es ihr Spaß bereiten, sich in dieser Umgebung zu bewegen. Letztendlich kam sie Shao vor wie jemand, der alles im Griff hatte und darauf aus war, es auch zu beweisen.

Die Tür wurde aufgezogen. Eine typisch feuchte Leichenhallenluft schlug den beiden Frauen entgegen.

Shao spürte ihre Nervosität. Ihre Handflächen waren leicht feucht geworden. Sie wischte sie an ihrer grauen Jeanshose ab und folgte Shini in die düstere Halle, in der die Schatten überwogen. Ihre Augen mussten sich erst an die Umgebung gewöhnen.

Als Shao nach vorn blickte, huschte ein Lächeln über ihre Lippen. Suko hatte ihr beschrieben, wo der Sarg stand. Genau dort sah sie auch seine Umrisse.

Shini ging nicht mehr weiter.

»Ich mache mal Licht«, sagte sie. Ein Beweis, dass sie sich hier auskannte.

Es gab keine gleißende Helligkeit, die plötzlich aufflammte. Es war mehr ein Totenlicht, das von beiden Wänden in den Raum fiel und auch den Sarg erreichte.

Suko hatte seiner Freundin erklärt, dass der Tote im Sarg gelegen und einen schrecklichen Anblick geboten hatte. Daran musste sie jetzt denken und verkrampfte sich innerlich.

Beide gingen auf den Sarg zu, der nicht verschlossen war. Den vollen Einblick würde Shao erst erhalten, wenn sie dicht davor stand. Es waren nur noch ein paar Schritte, die sie zurücklegen musste. Dann blieb sie stehen, als wäre sie gegen eine Wand gelaufen.

Der Sarg war leer!

***

Es war kein Schwindelgefühl, das sie überfiel, doch die Knie wurden ihr schon weich und ihre Hände krampften sich zu harten Fäusten zusammen. Der leere Sarg verschwamm für einen Moment vor ihren Augen. Tief aus ihrer Kehle stieg ein Krächzen, über das sie sich ärgerte.

»Hast du was?«, fragte Shini.

Shao drehte dem links neben ihr stehenden Mädchen den Kopf zu. »Und ob ich etwas habe. Es fehlt die Leiche.«

»Ja, das sehe ich auch. Und du bist sicher, dass sie vorher hier gelegen hat?«

»Dann hätte ich es nicht gesagt.« Shao blieb bei ihrer Notlüge. Sie glaubte auch nicht daran, dass Suko ihr etwas Falsches gesagt hatte. In diesem Sarg hatte der tote Peter Bloom gelegen, und jetzt war er leer.

»Und was hast du für eine Erklärung?«

»Es gibt nur eine. Jemand war hier und hat die Leiche gestohlen.«

Shini gefiel die Antwort nicht. Ebenso wenig wie der Blick, den Shao ihr zuwarf.

»He, was soll das? Glaubst du etwa, dass ich den Toten aus dem Sarg geholt habe?«

»Ich könnte es mir vorstellen.«

»Scheiße! Und warum hätte ich das tun sollen?«

»Du hast dir ein besonderes Hobby ausgesucht. Als Gruftie geht man oft Wege, die anderen Menschen verborgen bleiben, wenn du mich verstehst!«

»Klar. Du hast laut genug gesprochen. Nur versichere ich dir, dass ich die Leiche nicht geklaut habe. Ich glaube eher, dass du dich nur wichtig machen wolltest.«

»Das werden wir sehen.«

»Da bin ich gespannt.«

Shao hatte ihre Überraschung überwunden. Sie kümmerte sich auch nicht um Shinis Gerede, denn sie hatte etwas Bestimmtes vor.

Okay, der Tote lag nicht mehr hier. Aber so wie er nach Sukos Beschreibung ausgesehen hatte, musste er innerhalb des Sargs Spuren hinterlassen haben.

Danach wollte Shao suchen. Sie ging dabei von Blutflecken aus, die möglicherweise noch an den Innenseiten der Sargwände klebten oder am Boden zu finden waren.

Shao holte jetzt ihre Lampe hervor und leuchtete das Innere der hellen Totenkiste aus.

Ja, da waren Spuren!

Dunkle Flecken. Nicht zu übersehen. Sogar winzige Kleidungsreste klebten am Holz fest, und das war der Beweis, dass Suko sich nicht geirrt hatte.

Shini schob sich an Shao heran.

»Siehst du was?«

»Und ob.«

»Wo denn?«

»Sieh doch selbst genau hin. Die Blutspuren sind nicht zu übersehen.«

Shini warf Shao einen letzten Blick zu, bevor sie sich nach vorn beugte, um in den Sarg zu schauen.

Nach einigen Sekunden fragte sie: »Und das soll wirklich Blut sein?«

»Ja, lass es dir sagen. Wenn du mir nicht glaubst, kannst du es ja kosten.«

»Leck mich.« Shini richtete sich wieder auf. »Jedenfalls haben wir keine Leiche. Da hast du Pech gehabt.«

»Dass kein Toter mehr in diesem Sarg liegt, heißt nicht, dass es ihn nicht gegeben hat. Es kann durchaus sein, dass man diesen Peter Bloom weggeholt hat und er jetzt woanders liegt.«

Shini sagte zunächst mal nichts. Dann tippte sie gegen ihre Stirn.

»Aha, du hast mich in Verdacht. Ich war also hier und habe den Toten weg geholt. Krass, echt krass.« Sie fing an zu lachen, das sich mehr wie ein Kreischen anhörte.

Shao wartete ab, bis sie sich wieder beruhigt hatte.

»Ich habe damit nicht gemeint, dass du dich allein um die Leiche gekümmert hast. Es kann noch jemand bei dir gewesen sein.«

»Haha. Wen siehst du denn?«

»Das kann noch kommen.«

Shini winkte wütend ab. »Erzähl mir doch keine Scheiße. Du weißt genau, dass du hier nicht weiterkommst. Jetzt suchst du die Schuld bei mir. Aber ich könnte dich ja auch fragen, was du eigentlich zu dieser Zeit auf dem Friedhof und ebenfalls in der Leichenhalle gesucht hast. Ja, das würde ich gern wissen.«

»Ich bin auf der Suche nach jemandem.«

»Aha. Und dafür brauchst du ein Seil?«

»Man muss mit allem rechnen.«

Shinis Gesicht nahm einen verschlagenen Ausdruck an.

»Und wen suchst du hier auf dem Friedhof? Doch bestimmt keinen Toten - oder?«

»Nein, das nicht. Ich suche einen Mann, der noch lebt, und ich werde ihn auch finden.«

»Ach ja. Das heißt also, dass du deine Suche nach diesem Typ nicht aufgeben willst.«

»Du sagst es.«

Shini hatte die Antworten bisher recht schnell gegeben. Jetzt aber zögerte sie und musste zunächst nachdenken. Sie holte tief Luft und flüsterte dann: »Hör mal zu, Shao. Ich habe dich bisher akzeptiert. Das war alles okay. Aber ich habe dir schon mal gesagt, dass es besser für dich ist, von hier zu verschwinden. Das ist nicht dein Gebiet, Shao. Ich sage einfach, dass du dich verlaufen hast. Dabei will ich es belassen. Dieser Totenacker ist gefährlich. Wenn wir davon ausgehen, dass es den toten Bloom wirklich gegeben hat, dann sollte dir das eine Warnung sein. Hau so schnell wie möglich ab. Einen besseren Ratschlag kann ich dir nicht geben. Richte dich danach.«

»Okay, ich habe es gehört. Aber kann es nicht auch umgekehrt laufen?«

»Wie soll ich das denn verstehen?«

»Dass du von hier verschwindest, wenn es angeblich so gefährlich ist. Denk darüber nach.«

»Das habe ich bereits.«

»Und?«

»Ich gehöre hierher. Das ist mein Gebiet. Hier fühle ich mich wohl. Ich kann dir nur sagen, dass dieser Friedhof anders ist als diejenigen, die du kennst.«

»Unterschätze mich nicht.«

»Pah, was soll das denn wieder heißen?«

»Dass ich in meinem Leben schon mit Vorgängen konfrontiert worden bin, an die andere Menschen nicht mal zu träumen wagen.«

»Gratuliere. Und was sind das für Vorgänge?«

»Kennst du Ghouls?«

Das Gesagte war für Shini wie ein Schlag in den Magen. Mit diesen Worten hatte sie nicht gerechnet. Der Atem zischte scharf aus ihrem Mund, und sie knickte leicht zusammen.

Für Shao stand fest, dass ihr die Ghouls nicht unbekannt waren. Damit musste sie nach ihrer Reaktion schon zu tun gehabt haben. Und würde auch weiterhin mit ihnen zu tun bekommen, wenn sie hier auf dem Friedhof blieb.

»Geh!«, sagte sie dann kehlig. »Hau ab, und das so schnell wie möglich. Das ist eine letzte Warnung!«

»Vor den Ghouls?«

»Wie auch immer.«

Shao blieb hart. Sie zeigte zudem kein Anzeichen von Unsicherheit.

»Ich werde nicht gehen. Und ich werde weiterhin nach meinem Partner suchen, der sich hier auf dem Friedhof aufhält. Du kannst reden, was du willst, ich gehe nicht darauf ein.«

Shao hatte dem Gruftie-Girl gezeigt, was Sache war. Shini wusste sich im Moment nicht zu helfen.

Sie suchte nach einer überzeugenden Antwort, wobei Shao sie auch in Ruhe lassen wollte.

Nur sie selbst wurde nicht in Ruhe gelassen, denn ihr Handy meldete sich mit einer weichen, wohlklingenden Melodie.

Ein Blick reichte aus, um ihr zu zeigen, das Suko der Anrufer war. Shao sagte gar nicht erst ihren Namen, sie kam sofort zur Sache.

»Du musst dir keine Sorgen machen, Suko. Ich bin bereits auf dem Friedhof.«

»Das hört sich gut an. Weißt du denn, welchen Weg du genau einschlagen musst?«

»Ich werde ihn schon finden.«

»Na, das hört sich aber nicht gut an.«

»Ich bin nur aufgehalten worden. Im Moment stehe ich in der Leichenhalle vor Peter Blooms Sarg, aber seine Leiche ist nicht mehr da. Jemand muss sie weggeschafft haben.«

»Mist. Hast du einen Verdacht?«

»Ja, schon, aber einen Beweis habe ich nicht. Ich bin auch nicht allein. Ein weiblicher Gruftie begleitet mich. Die Kleine scheint sich auf dem Friedhof gut auszukennen.«

»Wie sieht sie denn aus?«

Shao gab eine Kurzbeschreibung.

»Ich glaube, dass ich sie schon gesehen habe. Sie ist vor Kurzem am Eingang des Schachts gewesen, hat hineingeschaut und mich praktisch ausgelacht. Ja, das muss sie gewesen sein. Ich war mir nur nicht sicher gewesen, ob es eine Frau oder ein Mann war.«

»Es war ein weibliches Wesen. Sagt dir der Name Shini etwas?«

»Nie gehört.«

»Dann kennst du ihn jetzt.«

»Okay, wir reden später darüber. Was hast du jetzt vor?«

»Es bleibt dabei, dass ich dich suchen werde. Ein Seil habe ich mir auch besorgt.«

»Das ist okay. Dann warte ich auf dich. Ich kann mir nur nicht vorstellen, wer den Toten hat verschwinden lassen. Oder denkst du, dass diese Shini es getan hat?«

Shao warf dem Mädchen einen knappen Blick zu. »Nein, das glaube ich nicht.«

»Dann waren es der Ghoul oder die Ghouls.«

»Genau. Und wie geht es dir?«

Suko lachte. »Den Umständen entsprechend. Mir fehlt ein wenig die Bewegungsfreiheit.«

»Das lässt sich ändern.«

»Dann beeil dich. Und pass auf dich auf, Shao. Du weißt genau, mit welchen Feinden wir es zu tun haben.«

»Und ob.« Shao beendete das Gespräch und steckte ihr Handy wieder ein.

Sie sah den bohrenden Blick der jungen Gruftie-Frau auf sich gerichtet, die eine Erklärung wollte.

Die gab Shao ihr nicht. Stattdessen sagte sie: »Dann wollen wir diesen ungastlichen Ort mal verlassen.«

»Ach, und wohin? Willst du jetzt endlich vom Friedhof verschwinden?«

»Nein, das werde ich nicht. Ich habe hier noch einiges zu erledigen. Außerdem mag ich keine Ghouls. Wie ist es mit dir?«

»Ich mag Friedhöfe.«

»Das weiß ich. Aber wie steht es mit den Ghouls?«

Shini warf ihr einen scharfen Blick zu. Dann hob sie die Schultern und ging weg.

Shao wurde aus ihr nicht schlau. Shini war jemand, die Friedhöfe mochte. Da stand sie nicht allein.

Es gab ganze Gruppen von Grufties, die sich auf alten Totenackern herumtrieben, dort ihre Partys feierten, um den Jenseitigen nahe zu sein. Hin und wieder holten sie auch Knochen aus den Gräbern, doch das war nicht die Regel. Bei einer Konfrontation mit den Ghouls würden diese auch auf Grufties keine Rücksicht nehmen. Egal, ob es nun Menschen waren, die Friedhöfe liebten oder nicht. Sie interessierte nur das Fleisch der Toten.

Shao befand sich seit kurzer Zeit allein in der Leichenhalle. Shini war nicht mehr da. Sie würde draußen auf sie warten, und Shao wusste auch, dass sie die Begleitung des Mädchens nicht länger gebrauchen konnte. Sie musste ihren Weg allein finden.

So machte sie sich auf den Rückweg. Von der relativ hellen Leichenhalle wieder hinein in die Dunkelheit, die ihr jetzt noch finsterer erschien als zuvor.

In der offenen Tür blieb sie stehen. Irgendein Gefühl hielt sie zurück.

Sie traute sich nicht mehr weiter. Sie hatte das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Äußerlich gab es keine Veränderung. Nur dass Shini nicht mehr da war.

Aber jemand befand sich in der Nähe, das spürte sie, auch wenn sie diese Person oder Unperson nicht sah.

Dennoch war sie da, denn den Geruch, der jetzt in ihre Nase stieg, konnte sie einfach nicht ignorieren.

Es stank nach Verwesung…

***

Suko atmete auf, nachdem er sich den kalten Schweiß von der Stirn gewischt hatte.

Es war gut, dass er Shao angerufen hatte, so wusste er Bescheid, dass sie den Friedhof erreicht hatte.

Seine Sorgen ihretwegen waren recht groß gewesen, doch jetzt hatten sie sich verringert, aber verschwunden waren sie nicht.

Dieser Friedhof war eine tödliche Falle. Und es würde für Shao nicht leicht sein, sich bis zu ihm durchzuschlagen.

Um so mehr beschäftigte sich Suko mit seiner Lage. Er saß in diesem verdammten Loch fest und kam nicht hoch. Er hatte zwar einige Versuche unternommen, aber die Grubenwände waren einfach zu glatt. Er war immer wieder abgerutscht, hatte dabei weitere Steine aus dem Verbund gerissen, die sich jetzt auf dem Boden verteilten.

Er ging hin und her. Es war eng in diesem Gefängnis, aber Suko wollte in Bewegung bleiben. Er konnte sich nicht vorstellen, dass nichts geschah und alles an ihm vorbeilief, nein, das gab es einfach nicht. Sie hatten ihn nicht in diese Lage gebracht, um ihn hier in der Grube verhungern zu lassen. In seiner Lage war er die perfekte Beute. Man musste ihn nur noch töten, dann konnten die Ghouls über seinen Körper herfallen.

Seine Hoffnung hieß Shao. Der Weg vom Eingang des Friedhofs oder von der Leichenhalle war nicht weit. Er konnte nur weit werden, wenn es Probleme gab, und wahrscheinlich würde Shao damit zu kämpfen haben.

Suko hatte die drei bleichen Gestalten nicht vergessen. Ihr Anblick würde sich nie aus seiner Erinnerung vertreiben lassen, und er stellte sich die Frage, ob sie normale Ghouls waren.

Das Geschöpf, das durch den unterirdischen Gang auf ihn zu gekrochen war, das war ein echter Leichenfresser gewesen. Schleimig, stinkend, einfach widerlich und ekelhaft.

Obwohl er die drei übrigen Gestalten nicht sehr deutlich gesehen hatte, ging er davon aus, dass sie nicht viel mit dem Schleimklumpen aus dem Gang gemein hatten. Vielleicht waren es andere Ghouls. Abarten der schleimigen Wesen.

Suko war auch bekannt, dass manche Ghouls es schafften, eine menschliche Gestalt anzunehmen, sodass sie so von den Menschen nicht gleich als Leichenfresser erkannt wurden. Allerdings besaßen sie einen entscheidenden Nachteil. Sie konnten ihren Verwesungsgeruch nie ganz abschütteln. Da reichte selbst das stärkste Parfüm nicht aus, um diesen ekligen Gestank zu übertünchen.

Abwarten, auf Shao hoffen. Mehr blieb Suko nicht. Und zudem hoffte er, dass sie nicht den drei Gestalten in die Arme lief. Wenn das geschah, war sie verloren.

Äußerlich war ihm nicht anzusehen, was ihn innerlich quälte, aber das Ausharren hier in der Fallgrube war schon mehr als eine Qual, die er durchstehen musste.

Von den wenigen Geräuschen auf dem Friedhof über ihm bekam er so gut wie nichts mit. Kein Windhauch erreichte ihn. Nicht mal Blätter segelten ihm entgegen, und ein weiterer Ghoul war auch nicht in Sicht, denn Suko hatte nicht vergessen, hin und wieder in den dunklen Tunnel zu leuchten.

Für ihn war das kein Fluchtweg. Er wusste, dass er irgendwann stecken bleiben würde, denn sein Körper war nicht von einer Schleimschicht umgeben wie der eines Ghouls, der sich zudem noch dünn wie ein Schlauch machen konnte.

Etwas störte ihn und ließ ihn zugleich hellwach werden.

Es waren Laute über ihm.

Suko schaute hoch.

Noch war nichts zu sehen, aber die Geräusche blieben, und sie nahmen an Lautstärke zu.

Nur zu sehen war nichts. So blieb Suko nichts anderes übrig, als sich auf die Geräusche zu konzentrieren, und wenig später glaubte er, so etwas wie dumpfe Schrittgeräusche zu hören.

Seine Anspannung wuchs.

Noch sah er keine Bewegung am Rand der Grube.

Sekunden später änderte sich dies. Er glaubte auch, einen Verwesungsgeruch wahrzunehmen, der ihm von oben entgegenwehte.

Sie waren da!

An drei der vier Ränder tauchten die blassen Fratzen der Gestalten auf, die in die Tiefe glotzten, als wollten sie genau erkunden, wie sich ihr Opfer am Grund der Grube verhielt.

Suko tat nichts. Er hatte überlegt, ob er auf die Gesichter schießen sollte. Bei diesen Lichtverhältnissen allerdings wäre es schwierig gewesen, ein Ziel zu treffen. Suko ließ es bleiben. Er wollte zudem auch keine Munition verschwenden.

Sie hatten etwas vor, sonst wären sie nicht erschienen. Noch glotzten sie nur, als würden sie sich nicht sicher sein, dass die Luft rein war. Kurze Zeit später hatten sie ihren Entschluss gefasst.

Sie nahmen das in Angriff, was sie sich vorgenommen hatten. Dabei griffen nur zwei von ihnen zu, deren Gesichter vom Grubenrand verschwunden waren. Sie zerrten etwas heran und schoben es dann so weit vor, dass der Gegenstand über den Rand ragte. Es war der Kopf eines Menschen!

Durch die Pendelbewegung hatte Suko den Eindruck, als würde ihm dieser Kopf zunicken.

Aber Tote können nicht nicken. Und dieser Mensch war tot.

Im nächsten Augenblick wusste Suko, wer der Mann war. Er hatte ihn schon mal zu Gesicht bekommen, nur hatte er da tot in einem Sarg gelegen. Jetzt nicht mehr. Er war geholt worden, um ihn als Beute für die Ghouls in die Grube zu werfen, denn diese hatten nicht alles an ihm verschlungen.

Er wurde noch ein wenig vorgerückt, erhielt einen letzten Stoß und kippte.

Suko presste sich hart mit dem Rücken gegen eine Grubenwand und zog sogar den Bauch so weit wie möglich ein, obwohl der bei Suko nicht vorhanden war. Dabei schielte er in die Höhe.

Der Tote fiel herab. Die Arme und Beine schlenkerten auf und nieder. Sie schlugen auch gegen die Grubenwände, und Suko verschränkte die Arme als Abwehr vor seinem Körper, was sich als Vorteil erwies. So wurden nur seine Hände von den Schuhen des Toten gestreift, bevor die Gestalt dicht neben ihm aufschlug und dabei noch mal kräftig durchgeschüttelt wurde.

Das war es gewesen.

Glück gehabt!

Suko kümmerte sich nicht um den Toten. Er schaute sofort wieder hoch und sah tatsächlich noch die drei widerlichen bleichen Fratzen in die Tiefe schauen.

Erneut kam ihm der Gedanke, die Beretta zu ziehen und zu schießen. Dann war es zu spät dafür, denn die drei Wesen zogen sich schon zurück.

Der Inspektor unterdrückte eine Verwünschung. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als weiterhin auf seine Befreiung durch Shao zu hoffen.

Der Tote lag vor seinen Füßen. Es war tatsächlich Peter Bloom, den er in der Leichenhalle im Sarg hatte liegen sehen. Und er sah nicht anders aus als zuvor. Die drei widerlichen Wesen hatten ihn wohl als Nahrung für ihren Artgenossen in die Grube geschleudert. Also wussten sie nicht, dass dieser Ghoul längst nicht mehr existierte und seine Reste kristallisiert waren.

Er stieg über den Toten hinweg und baute sich an der gegenüber liegende Grubenwand auf. Ihm machte am meisten seine Hilflosigkeit zu schaffen, denn sie passte nicht zu ihm. Er war ein Mann der Tat, und hier konnte er nichts tun.

Wieder lauschte er.

Über ihm blieb es still.

Der Friedhof machte seinem Namen als schweigende Welt der Toten alle Ehre. Aber auch eine Ruhe konnte trügerisch sein, und darauf richtete sich Suko ein, wobei er mit seinen Gedanken bei Shao war…

***

Die Chinesin hatte die Leichenhalle verlassen, stand starr auf dem Fleck und konzentrierte sich auf den Geruch. Sie wusste, dass ein Ghoul in ihrer Nähe war. Nur zeigte er sich nicht. Es gab zu viele Deckungen im Umkreis, wo er sich verborgen halten konnte. Vielleicht waren es sogar mehrere.

Aber es gab nicht nur die verborgenen Ghouls. Shao dachte auch an Shini.

Von ihr war nichts mehr zu sehen. Sie schien sich ebenfalls ein Versteck gesucht zu haben. Dass sich dies in der Nähe eines Ghouls befand, konnte sich Shao nur schwer vorstellen. Es konnte natürlich sein, dass sie es geschafft hatte, mit den Leichenfressern einen Pakt zu schließen, auch wenn Shao sich das nur schlecht vorstellen konnte.

Was soll ich tun?

Diese Frage drängte sich auf, und sie fand keine Antwort darauf. Es gab ja nicht nur die Ghouls, Suko war das Wichtigste für sie, und sie musste ihn finden.

Shaos Gesicht wirkte wie aus Stein gemeißelt, als sie ihre Waffe zog und sie mit der rechten Hand umklammerte. Im Magazin steckten geweihte Silberkugeln, die absolut tödlich für Ghouls waren.

Aber sie zeigten sich nicht. Shao blieb allein, und auch Shini ließ sich nicht mehr sehen.

Und so legte Shao den Weg allein zurück, wobei sich ihr Herzschlag allmählich wieder beruhigte.

Sie wurde eiskalt, beinahe so wie in ihrer zweiten Gestalt, dem Phantom mit der Maske.

Sie ließ die Leichenhalle hinter sich, ohne dass etwas geschah. Ihr Handy meldete sich auch nicht, was Shao als positiv ansah, denn eine Störung konnte sie jetzt nicht gebrauchen.

Ein Nebenweg würde sie zu ihrem Ziel führen. Das wusste sie, und sie wusste auch, dass dies zu einem Problem werden konnte. Die Nebenwege lagen in tiefer Dunkelheit. Aber sie hatte keine andere Wahl, und dazu musste sie ihre Lampe einschalten, auch wenn sie ihren Gegnern damit anzeigte, wo sie sich befand.

Zunächst wollte sie es allerdings ohne Licht versuchen. Erst wenn es gar nicht mehr anders ging, würde sie die Lampe einschalten.

Sie orientierte sich an einer Buschgruppe. Sie sah so aus, als würde sie zumindest eine Seite des Wegs markieren.

Shao nahm dies als Hoffnungsschimmer.

Nach drei Schritten war alles anders. Von der rechten Seite hörte sie aus der Dunkelheit das Zischen, dachte zunächst an ein Tier und fuhr herum.

Zugleich schaltete sie die Leuchte ein, und der Kegel am Ende des Strahls traf auch ein Ziel.

Es war Shinis Gesicht, die sich geduckt hatte und sich nun zwinkernd aufrichtete. Dabei legte sie einen Finger senkrecht auf ihre Lippen. In ihren Augen lag ein verschwörerisch anmutender Ausdruck.

Shao war erleichtert. Sie ließ die Hand mit der Lampe sinken und steckte sie rasch weg.

»Wo kommst du her?«

Shini schüttelte den Kopf. »Du solltest jetzt keine Fragen mehr stellen.«

»Warum nicht?«

»Soll ich dir helfen oder nicht?«

Shao schnaubte. »Auf einmal? Was ist denn in dich gefahren? Wieso dieser Sinneswandel?«

»Weiß ich auch nicht.«

»Das glaube ich dir nicht.«

Shini machte eine wegwerfende Handbewegung. »Es ist doch furzegal. Glaubst du mir oder glaubst du mir nicht?«

Die Chinesin verzog die Lippen. Was sollte sie tun? Sie befand sich in einer schlechteren Position.

Hier war für sie Feindesland, in dem zusätzlich noch ihr Lebenspartner gefangen gehalten wurde.

»Ich muss dir ja glauben.«

»Schön, dies zu hören.« Shini schob einige Zweige zur Seite und trat ganz aus dem Gebüsch hervor.

Sie nickte Shao zu und lächelte knapp. »Du willst deinen Partner finden?«

»Ja.«

»Ich weiß, wo er steckt.«

Shao grinste. »Ist mir klar. Du warst ja schon an der Grube, in der er steckt.«

Shini nickte. »Und du willst ihn befreien. Deshalb hast du auch das Seil mitgenommen.«

»Richtig.«

»Und du gehst auch davon aus, dass er noch am Leben ist?«

»Natürlich, was sonst? Du bist selbst dabei gewesen, als ich mit ihm telefonierte.«

»Ja, ja, schon gut.«

Die Neugierde der Chinesin war nicht gestillt. Sie hätte gern gewusst, was Shini auf diesem alten Friedhof trieb. Nur war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, sie danach zu fragen. Es waren noch immer Ghouls unterwegs, und Suko musste auch so rasch wie möglich gefunden werden. Da waren irgendwelche Antworten auf bestimmte Fragen unwichtig.

»Dann gehe ich vor.«

Shao nickte. »Gern.«

Shini grinste sie an. »Du wirst mir ja nicht in den Rücken schießen, oder?«

»Warum sollte ich?«

»War nur eine Frage. Trau schau wem.«

»Geh endlich los.«

»Keine Sorge, du wirst deinen Freund noch früh genug zu Gesicht bekommen.«

»Und ich will ihn lebend sehen.«

Shini hob nur die Schultern. Sie redete nicht mehr weiter und machte sich auf den Weg. Sie rannte nicht, ging auch nicht besonders schnell, bewegte sich aber zügig voran und war darauf bedacht, so wenig Geräusche wie möglich zu verursachen.

Shao blieb ihr auf den Fersen. Natürlich hatte sie die Beretta nicht weggesteckt. Der Friede auf diesem Areal war trügerisch. Jeden Augenblick konnte ein Ghoul erscheinen, und dessen Geruch spürte Shao noch immer in der Nase.

Der würde auch so bald nicht wieder verschwinden.

Die Chinesin sah, dass sie über einen recht schmalen Weg gingen. Es musste die Strecke sein, die Suko in seinen Beschreibungen gemeint hatte.

In der Dunkelheit waren irgendwelche Hindernisse nur schwer oder erst im letzten Moment zu erkennen. Manche Pflanzen wuchsen über den Pfad hinweg und breiteten sich auf dem Boden aus.

Die Grabsteine standen auf den Gräbern wie einsame Wächter.

Shini bewegte sich sehr sicher. Das sah Shao, die hinter dem Gruftie herging. Sie kannte sich aus.

Für Shao war diese Person ein Rätsel. Sie überlegte, ob Shini alles so meinte, wie sie es sagte, oder ob sie nur eine Rolle spielte. Gab es vielleicht eine Verbindung zwischen Shini und den Ghouls?

Wie stand sie zu diesen Wesen?

Shini blieb stehen, als sie eine andere Umgebung erreicht hatten. Es war so etwas wie eine Ruhezone des Friedhofs. Auch der Steinbottich fiel Shao auf. Ihr war jetzt klar, dass sie es bis zu ihrem eigentlichen Ziel nicht mehr weit hatte.

Shini wollte sie danach nicht fragen. Außerdem war die junge Frau beschäftigt. Sie ließ ihren Blick schweifen und drehte sich dabei langsam auf der Stelle.

»Was ist los?«, fragte Shao leise.

»Ich will nur erkunden, ob die Luft rein ist.«

Die Chinesin musste leise lachen.

»Warum willst du das? Du hast doch nichts zu befürchten.«

»Bist du dir da so sicher?«

»Davon gehe ich aus.«

Shinis Stimme klang hart. »Warte es ab. Kann sein, kann auch nicht sein. Aber die Luft scheint tatsächlich rein zu sein.« Sie schnupperte. »Ich rieche kaum etwas.«

Das war bei Shao auch der Fall, aber der ekelhafte Gestank steckte trotzdem noch in ihrer Nase. Sie wusste auch, dass sie ihn so schnell nicht wieder loswerden würde.

Shini nickte Shao zu. »Bringen wir es hinter uns!«

Sie drehte sich um. Dann schritt sie zielsicher los, als wäre sie diesen Weg schon öfter gegangen.

Shao stellte keine Fragen mehr. Sie wollte nur noch Suko finden, alles andere war ihr im Moment gleichgültig.

In dieser Gegend war es stockdunkel. Es lag an den hohen, dichten Büschen, die an den Grabrändern wuchsen. Hinzu kamen die Kronen der mächtigen Bäume, die ein natürliches Dach bildeten.

Alte Gräber reihten sich hier aneinander. Feuchtigkeit schwebte in der Luft, und zwischen den Büschen hing manch dünner Schleier.

Shini breitete die Arme aus, als sie die Stelle erreicht hatte, zu der sie hinwollten.

Shao wartete noch. Ihr Herz klopfte wieder schneller.

Suko hatte sich noch nicht gemeldet. Wahrscheinlich hatte er ihr Kommen noch nicht gehört.

»Da ist die Fallgrube!«

Shao stellte sich neben ihre Führerin. Sie senkte den Blick und brauchte ihre Lampe nicht, um die Öffnung im Boden zu erkennen. Sie war groß genug, um einen Menschen schlucken zu können.

Und dann wurde sie von einem Gefühl der Freude und der Erleichterung erfüllt, als Sukos Stimme ihre Ohren erreichte.

»He, ist da jemand?«

»Ich bin es!«

Sukos Antwort bestand aus einem erleichterten Lachen. Einen Moment später schickte Suko den Strahl seiner Leuchte in die Höhe, der auch den Rand der Fallgrube erreichte.

Shao schaltete ebenfalls ihre Lampe ein, bückte sich und leuchtete in die Tiefe. Sie sah ihren Partner, der mit einer Hand winkte.

»Ich habe auch das Seil«, flüsterte sie.

»Gut, dann binde es an einem Baumstamm fest. Lang genug wird es doch sein, oder?«

»Ich denke schon.«

Suko war irgendwie aufgefallen, dass er es nicht nur mit Shao zu tun hatte. Deshalb fragte er: »Ist noch jemand bei dir, Shao?«

»Ja, Shini. Es ist die junge Frau, die schon zu dir in die Grube geschaut hat.«

»Und warum ist sie bei dir?«

Shao warf Shini einen schnellen Blick zu. »Ich denke, dass sie uns helfen wird.«

»Na gut.«

Shao schaltete ihre Leuchte aus. »Wir machen uns jetzt an die Arbeit.«

Shini stand etwas entfernt und wurde von Shao angesprochen. »Hilfst du mir?«

»Klar. Aber wir sollten uns beeilen. Hier kann man für nichts garantieren.«

Das sah Shao auch so. Der Friedhof war das Gebiet der Ghouls, und sie wunderte sich, dass sie noch nicht aufgetaucht waren. Dass es auch weiterhin so bleiben würde, darauf wollte sie sich nicht verlassen. Da konnte es noch böse Überraschungen geben, an die sie nicht denken wollte. Keine Ablenkung jetzt.

Sie suchte einen kräftigen Baumstamm aus, um den sie das Seil wickeln konnte. Sie löste es von ihrem Körper und lief auf den Stamm zu. Es war ein Baum, dessen Geäst recht tief reichte.

»Ich helfe dir, Shao.«

»Danke.«

Sie sprachen nicht mehr und machten sich an die Arbeit. Gemeinsam wickelten sie das Seil um den dicken Baumstamm. Trotz ihrer Eile arbeiteten sie nicht hektisch.

Die beiden Frauen legten das Seil mehrmals um den Stamm. Danach knoteten sie es fest, und sie gingen dabei auf Nummer sicher, und die Knoten bildeten wenig später einen sicheren Halt, wie sie durch heftiges Zerren feststellten.

»In Ordnung?«, fragte Shini.

»Ich hoffe es.«

Die junge Frau verzog die Lippen. »Gut, dann können wir es versuchen.«

Shao war schon auf dem Weg zur Grube. Das Seil lag wie eine lange Schlange auf dem Boden, und als sie über den Rand blickte, sah sie in Sukos Gesicht, der sich mit seiner Lampe anleuchtete.

»Es ist okay. Wir werfe dir das Seil jetzt runter.«

»Ich warte.«

Shao schleuderte das eine Ende über den Grubenrand. Es war nicht beschwert worden. Shini stand hinter ihr und gab immer mehr Seil nach. Shao schaute zu, wie es in die Grube hinabglitt, und sie hoffte, dass die Länge ausreichte.

»Da ist nicht mehr viel nachzuschieben!«, meldete Shini.

»Es wird schon reichen.«

»Gut.«

Suko stand unten. Seine Lampe brannte nicht mehr, weil er beide Hände brauchte. Da auch Shao nicht nach leuchtete, wusste sie nicht, ob das Seil schon unten angelangt war.

»Ich kann nichts mehr nachgeben«, sagte Shini.

Es war auch nicht mehr nötig, denn Suko meldete mit fester Stimme, dass er das Ende festhielt.

Shao hob den Kopf und schnüffelte. Ja, es gab keinen Zweifel. Da war wieder der ekelhafte Gestank, den die Ghouls abgaben.

»Beeil dich, Suko!«, rief sie leise. »Ich rieche die Ghouls! Sie müssen in der Nähe sein!«

Auch Shini war der Gestank in die Nase gestiegen.

»Schafft ihr es allein?«, fragte sie zischend.

Shao nickte. »Ich denke schon. Weshalb fragst du?«

Shini hatte sich bereits abgewandt und in Bewegung gesetzt.

»He, wo willst du hin?«, zischte Shao.

»Vielleicht kann ich die Ghouls ablenken!« Shini rief es so leise zurück, dass Shao die Worte kaum verstand. Dann war sie in der Dunkelheit untergetaucht.

Shao hörte Sukos keuchenden Atem. Sie sah, wie das Seil am Rand der Grube in die Erde schnitt, und Sekunden später tauchte Sukos verzerrtes Gesicht auf. Er warf seinen Oberkörper über den Rand, wälzte sich einmal um seine Achse und richtete sich dann auf.

Shao umarmte ihn und küsste sein Gesicht.

Er erwiderte ihre Zärtlichkeiten nur kurz und sah sich um.

»Wo ist das Mädchen?«

»Verschwunden. Sie sagte, dass sie die Ghouls, die wir gerochen haben, ablenken wollte.«

»Wer ist sie?«

»Ein Gruftie-Girl. Ich weiß noch nicht, warum sie sich hier auf dem Friedhof herumtreibt. Es muss mit den Ghouls zu tun haben.«

Suko nickte. »Einen von ihnen habe ich schon vernichten können. Er wollte mich töten. Er kam durch einen Gang in der Erde, der in der Grube endet. Eine Kugel hat gereicht.«

»Gott sei Dank!«

Suko fragte: »Hast du schon einen Ghoul zu Gesicht bekommen oder sie nur gerochen?«

»Nur gerochen. Aber warum fragst du?«

»Weil es hier noch drei andere Gestalten auf dem Friedhof gibt. Sie sehen anders aus als normale Ghouls mit ihren schleimigen, unförmigen Körpern.«

Suko berichtete kurz von den drei Wesen mit den bleichen Gesichtern, die ihm bei ihrem zweiten Besuch den Toten in die Grube geworfen hatten.

Shao begriff schnell. »War es dieser Peter Bloom?«

»Ja. Sein angenagter und zerfetzter Körper in all seiner Scheußlichkeit. Kann sein, dass er als Nahrung für den Ghoul hat dienen sollen, den ich vernichtet habe. Wie dem auch sei, er liegt unten in der Grube.«

Suko sah sich um. Das Gruftie-Mädchen blieb verschwunden. Er hoffte, dass diese Shini clever genug war, nicht den Ghouls in die Arme zu laufen.

Er entfernte sich von Shao, schnüffelte und leuchtete dabei die nähere Umgebung ab. Es war nichts zu sehen, was auf die Ghouls hingedeutet hätte.

»Hat diese Shini wirklich gesagt, dass sie die Ghouls ablenken wollte?«

»Ja.«

»Es ist kein Gestank mehr zu riechen.«

»Dann sind sie eben verschwunden.«

Suko wiegte den Kopf. »Glaubst du das?«

»Nein, nicht wirklich.«

»Ich nämlich auch nicht.«

»Das heißt, wir sollten Shini und auch die Ghouls suchen.«

»Das wäre auch mein Vorschlag.« Suko runzelte die Stirn. »Shao, was weißt du eigentlich über deine Helferin? Hat sie dir etwas über sich gesagt?«

»Nur wenig. Sie ist eine Schwarze, ein Gruftie. Weshalb sie sich hier auf dem Friedhof herumtreibt, weiß ich nicht. Sie hat sich meist bedeckt gehalten, wenn ich sie was gefragt habe.«

»Aber du gehst davon aus, dass sie allein war und hier keine Helfer hat?«

»Das muss ich ja.« Shao kaute nachdenklich auf ihrer Lippe. »Ich habe aber den Eindruck gehabt, dass auch sie hier nach etwas Bestimmtem sucht. Sie wollte nicht mit der Sprache raus. Sie schien auch keine Angst vor den Ghouls zu haben.«

»Denkst du daran, dass sie eine Verbündete sein könnte?«

Shao hob die Schultern. »Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll, Suko.«

»Tja, das ist natürlich dumm. Ich glaube, dass eine Person uns mehr hätte sagen können.«

»Denkst du an Peter Bloom?«

»Ja. Er kann leider nicht mehr reden. Aber Bloom muss eine Menge gewusst haben.«

»Wer war er denn? Weißt du das?«

Suko gab eine leise Antwort. »Einer, der bei der Stadt angestellt war. Der sich um Friedhöfe kümmerte. Mehr kann ich dir leider auch nicht sagen.«

»Das ist nicht viel.«

»Richtig. Vielleicht sollten wir uns mal um sein Leben kümmern. Wer war Bloom wirklich? Hat er allein gelebt und so weiter.«

»Meinst du, dass dies der richtige Weg ist, um an die Ghouls heranzukommen?«

»Wir können nur hoffen«, sagte Suko.

»Sollen wir denn von hier verschwinden?«

Suko dachte kurz nach. So ganz gefiel ihm der Vorschlag nicht, das sah Shao ihm an.

»Ohne die Ghouls gefunden zu haben? Das kommt mir vor wie eine Flucht vor dem Feind.«

Shao hob die Schultern. »Was sollen wir sonst machen? Hier auf dem Friedhof bleiben und versuchen, sie aufzuspüren?«

»Das wäre nicht schlecht, denn ich glaube nicht, dass sie sich in Luft aufgelöst haben. Das hier ist ihre Heimat. Es muss uns doch gelingen, sie zu finden. Außerdem können wir deine Shini nicht allein hier zurücklassen. Sie schwebt in tödlicher Gefahr, wenn sie nichts mit den Ghouls zu tun hat. Und sie hat keine Waffen, um sich gegen die Leichenfresser zu wehren, so wie wir.«

»Du hast recht.«

»Hast du deine Beretta dabei?«

»Klar.« Shao klopfte gegen ihre linke Seite. »Leider habe ich noch kein Ziel gehabt.«

Suko nickte. »Okay, dann schauen wir uns mal um.«

Er wollte seinen Vorsatz in die Tat umsetzen, doch dagegen hatte Shao etwas. Sie hob eine Hand und drehte sich nach links.

»Ich glaube, sie sind da…«

»Wo?«

»Ich weiß nicht. Ich kann sie nur riechen.«

Als Suko diesen Satz hörte, versteifte er. Wenn Shao die Leichenfresser roch, dann mussten sie sich in der Nähe aufhalten. Nur war nichts zu hören und auch nichts zu sehen. Sie nutzten die Dunkelheit geschickt aus.

Plötzlich roch auch Suko sie. Ein Windhauch wehte ihm den Gestank entgegen, und er hörte Shaos leisen Laut.

Beide starrten überrascht nach vorn, und es war ihnen, als wäre dort in der Dunkelheit eine helle Leinwand entstanden.

Und sie war nicht leer.

Drei Gestalten standen dort, die Ghouls!

***

Es war nur schlecht abzuschätzen, wie weit sie von Suko und Shao entfernt standen.

Sie hatten eine ungewöhnliche Haltung eingenommen. Die Köpfe waren gesenkt, die Arme leicht vorgestreckt und die langen, dünnen Finger gespreizt. Sie hatten nichts an sich, was einen Ghoul ausmachte. Es waren keine schwammigen und schleimigen Gestalten, sie sahen eher aus wie Menschen, die zwischen Leben und Tod pendelten.

Lange Kutten, bleiche Gesichter, in denen die Knochen hervorsprangen und nur von einer dünnen Haut bedeckt wurden.

Shao fand ihre Sprache als Erste wieder und flüsterte: »Sind das die Ghouls, von denen du gesprochen hat? Glaubst das wirklich, dass sie Ghouls sind?«

»Nein. Das müssen andere Wesen sein.«

»Das meine ich auch. Und ich frage mich, was sie hier zu suchen haben. Ich habe den Eindruck, als hätte sich da etwas anderes mit diesem Friedhof vermischt. Zwei Welten, verstehst du?«

»In etwa.«

»Vielleicht sind sie nicht wirklich hier auf dem Friedhof, Suko. Das kann eine andere Dimension sein, in der sie sich aufhalten. Sie stehen dann in einem Grenzgebiet.«

»Und wer sind sie?«

»Keine Ahnung.«

»Woher könnten sie kommen?«

»Das weiß ich auch nicht«, murmelte Shao. »Ich habe wirklich nicht die geringste Ahnung.«

»Nicht nur du.«

Echt oder nicht?

Übergroß wirkten die drei Gestalten, als wären sie so etwas wie Hüter oder Leibwächter der echten Ghouls. Da war kein Schleim zu sehen, der ihre Gestalten umgab, und so wies auch nichts darauf hin, dass sich diese Gestalten durch die Gänge unter der Erde bewegten.

»Was sollen wir tun?«, flüsterte Shao.

Suko lag die Antwort schon auf der Zunge. »Ich werde sie mir mal aus der Nähe anschauen.«

»Und dann?«

»Bin ich gespannt, was passiert.«

Shao zeigte sich besorgt. »Denk daran, sie sind zu dritt. Und vergiss auch nicht, was mit Bloom geschehen ist.«

»Keine Sorge.«

Suko bewegte sich ein Stück auf die drei Wesen zu und blieb dann stehen. Sie reagierten nicht. Suko ging noch einen Schritt weiter. Er war auch weiterhin für sie so gut wie nicht vorhanden.

Noch immer schaffte Suko es nicht, sich einen Reim auf ihr Verhalten zu machen, und das bei seiner Erfahrung mit den Mächten der Finsternis.

Aber sie waren immer wieder für neue Überraschungen gut, das wurde ihm hier deutlich klar.

Hatte Shao mit ihrer Vermutung recht? Befanden sie sich wirklich an der Grenze zu einer anderen Dimension? Waren sie aus einer Ghoulwelt erschienen, aus welchen Gründen auch immer?

Suko fiel dabei der Planet der Magier ein. Das war die Welt, in der die Ghouls geschaffen wurden.

Dieser Planet hatte in Verbindung zu Atlantis gestanden, und plötzlich wollte Suko dieser Gedanke nicht mehr loslassen. Dann konnte es sich durchaus um einen Besuch aus der Vergangenheit handeln.

Wäre er John Sinclair gewesen, hätte er das Kreuz bei sich gehabt. Dieser Talisman hätte ihn gewarnt, sich vielleicht gegen dieses Trio gestellt, aber das war nur ein kurzer Gedanke.

Der Leichengeruch war immer noch vorhanden. Er wehte Suko jetzt sogar stärker entgegen und sorgte dafür, dass er die Wesen auch weiterhin als eine Abart von Ghouls betrachtete.

Suko wich den Hindernissen, die zwischen ihm und den drei Gestalten lagen, aus. Er ging über Gräber hinweg, und je näher er kam, umso mächtiger erschienen ihm die Gestalten. Sie griffen nicht an, sie schienen auch nicht auf dem Boden zu stehen, sondern darüber zu schweben.

Als Suko auf eine günstige Schussweite herangekommen war, hielt er an und zog seine Beretta.

Bisher war ihm nicht klar geworden, ob er es hier mit stofflichen Wesen zu tun hatte. Der Treffer durch eine geweihte Silberkugel würde ihm Aufklärung geben.

Der Inspektor hob die Beretta an. Er war jetzt ganz ruhig geworden. Sein Augenmerk war voll und ganz auf die drei Gestalten gerichtet.

Er ging davon aus, dass sie ihn sahen. Sie taten nichts. Fast sah es so aus, als würden sie ihn sogar schießen lassen.

Genau das tat Suko.

Er hatte sich das mittlere der drei Wesen vorgenommen.

Der Abschussknall zerriss die Stille. Suko konnte nicht vorbeischießen. Die Kugel traf genau.

Er glaubte, ein Blitzen zu sehen. Sofort danach zog sich die Welt vor ihm zusammen. Es sah aus, als wären ungeheure Kräfte dabei, eine Leinwand zusammenzudrücken.

Dann waren sie weg!

Suko ließ die Waffe sinken. Er schüttelte den Kopf.

Nichts außer Fragen gab es jetzt noch, nur keine Antworten.

Vor ihm lag der normale Teil des Friedhofs, und hinter sich hörte er Shao kommen.

Sie atmete heftig, und als sie neben ihm stehen blieb, flüsterte sie: »Das kann doch nicht wahr sein! Das gibt es nicht!«

»Du hast es selbst gesehen. Sie sind weg.«

»Ja - und jetzt?«

»Da bin ich überfragt. Ich kann dir nicht sagen, wer sie waren. Ich habe sie noch nie zuvor gesehen.«

»Hast du denn einen Verdacht?«

Der Inspektor hob die Schultern.

»Mir schoss für einen Moment der Vergleich mit einer Gestalt vom Planeten der Magier durch den Kopf. Das ist doch die Heimat der Ghouls und ähnlicher Geschöpfe.«

»Ja, schon. Aber ist der nicht zerstört worden?«

»Ich denke nicht. Er befindet sich nur in einer anderen Dimension. Und bei Abarten von Ghouls muss ich auch immer an Xorron denken.«

»Hör auf, das liegt lange zurück. Und Xorron gibt es nun wirklich nicht mehr.«

»Aber vielleicht ähnliche Gestalten.«

Shao ging einige Schritte auf und ab. Dabei hielt sie die Lippen zusammengepresst und die Stirn gerunzelt. Nach einigen Sekunden blieb sie wieder stehen.

»Ich denke, dass uns jemand weiterhelfen könnte«, murmelte sie. Sie sah Suko ins Gesicht. »Und das ist diese Shini.«

»Die jetzt verschwunden ist.«

»Warum?«, rief Shao. »Hat sie das bewusst getan? Was weiß sie alles? Und welches Spiel treibt sie?«

»Ich kenne sie weniger als du. Ich weiß nur, dass sie dir bei meiner Befreiung geholfen hat.«

»Worüber ich mich jetzt noch wundere.«

»Wenn sie ein Mensch ist, kann sie sogar ein schlechtes Gewissen gehabt haben.«

»Auch das ist möglich.«

Das Gespräch zwischen ihnen versandete. Sie gaben es nicht offen zu, aber sie waren ratlos. Es stand nur eines fest: Dieser Friedhof war nicht geheuer. Er konnte zu einer Spielwiese der Dämonen geworden sein, doch was hinter ihnen steckte, das wusste keiner von ihnen.

»Was machen wir jetzt?«

Suko lächelte, als er die Frage hörte.

»Wir können nichts tun und nur dafür sorgen, dass Peter Blooms Leiche geborgen wird. Ich habe einen Ghoul erledigt. Ob es noch weitere hier auf dem Friedhof gibt, kann ich nicht sagen. Man müsste ihn umgraben und das Unterste nach oben wühlen.«

»Das wird man kaum zulassen. Die einzige Spur, die wir haben, ist Shini. Sie muss einfach mehr wissen. Sie hat sich nicht ohne Grund auf diesem Friedhof herumgetrieben.«

»Egal, sie ist verschwunden. Ich werde nach ihr fahnden lassen. Und wenn wir sie haben, wird sie reden müssen, ob sie es will oder nicht.«

»Gut, dann können wir von hier verschwinden.«

Es gab nichts, was sie noch auf dem Gelände hielt.

Sie würden nach Shini suchen. Sie war ihre einzige Hoffnung, aber niemand von ihnen wusste wirklich, auf welcher Seite sie stand.

Sie traten den Rückweg an.

»Willst du noch einen Blick in die Leichenhalle werfen?«, fragte Shao.

»Denkst du, dass Shini sich dort aufhalten könnte?«

»Nichts ist unmöglich.«

»Dann los.«

Es brachte sie nicht weiter. Die kleine Leichenhalle war leer. Ebenso wie der Sarg.

Wenig später erreichten sie ihre Autos. Niemand hatte sich mit ihnen beschäftigt.

»Willst du den BMW fahren?«, fragte Shao.

»Klar.«

Shao nahm den Rover.

Beide sahen alles andere als glücklich aus, als sie starteten. Sie hatten nichts gewonnen und konnten sich fühlen, als wären sie an der Nase herumgeführt worden.

Und das wollten sie ändern…

***

Ihr Frust war auch am nächsten Morgen noch nicht verflogen.

Noch am Abend hatte sich Suko mit der Fahndung in Verbindung gesetzt. Die Kollegen sollten herausfinden, ob es etwas über diese Shini gab.

Doch da hatten sie Pech gehabt, der Name war nicht gespeichert.

Trotzdem geisterte er wie ein Phantom durch ihre Köpfe. Auch ihre Gespräche drehten sich um sie, als sie das Frühstück zu sich nahmen.

»Und was hast du jetzt vor?«, fragte Shao, nachdem sie ihre Teetasse geleert hatte.

»Ich werde mit Sir James reden. Wir haben eine Leiche, die aus dem Grab geholt werden muss.«

Shao war skeptisch. »Bringt uns das weiter?«

»Leider nicht.«

»Dann bleibt nur Shini.«

Suko nickte. »Du sagst es. Ich werde auf jeden Fall den Friedhof aufsuchen, wenn die Kollegen den toten Bloom aus dem Schacht holen. Es kann sein, dass ich Shini dort treffe.«

»Möglich ist das.«

»Klingt nicht begeistert.« Shao hob die Schultern.

»Was könnte in diesem Fall schon begeisternd sein? Nichts, gar nichts. Man hat uns eiskalt düpiert, und wir können nichts dagegen tun.«

Suko stand auf.

»Okay, ich werde ins Büro fahren. Sollte sich etwas Neues ergeben, lasse ich es dich wissen.« Er lächelte etwas kantig. »Bleibst du in der Wohnung?«

»Wohin sollte ich denn gehen?«

»War auch nur eine Frage.«

Suko hauchte seiner Partnerin einen flüchtigen Kuss auf die Stirn und verließ die Wohnung.

Shao blieb am Tisch sitzen. Ihre Stimmung näherte sich dem Nullpunkt. Wenn sie daran dachte, was diese drei Gestalten noch alles bewegen konnten, munterte sie das nicht eben auf. Sie fühlte sich zwar nicht verloren, aber was sie auf dem Friedhof erlebt hatten, das war eine bittere Niederlage.

Warum hatte dieser Peter Bloom Suko treffen wollen? Was war ihm aufgefallen?

Shao musste davon ausgehen, dass er das Geheimnis kannte, und dieses Wissen hatte er allein nicht verkraften können, weil es einfach zu schrecklich war.

Es kam nicht oft vor, dass Shao in einen Fall mit einbezogen wurde. In diesem Fall schon.

Okay, sie war nicht beim Yard angestellt wie Suko, aber sie hatte mitgemischt, und sie fühlte sich in ihrer Wohnung jetzt eingeschränkt. Es war diesmal nicht ihre Sache, einfach abzuwarten, bis etwas geschah. Der Drang, die vier Wände zu verlassen, wurde immer stärker.

Antworten konnte sie hier nicht finden. Vielleicht auf dem Friedhof, und da zog es sie wieder hin, auch wenn Suko das nicht gefallen würde.

Diesmal wollte sie ihren eigenen Weg gehen, und ihre Gedanken drehten sich dabei ausschließlich um Shini.

Wo sie wohnte, wusste Shao nicht. Auf dem Gräberfeld sicherlich nicht, doch da fühlte sie sich wie zu Hause, und Shao konnte sich vorstellen, dass sie dort auch zu finden war.

Sie würde sich bestimmt nicht zeigen, wenn man Blooms Leiche abholte. Da gab es genug Verstecke für sie, dass man sie nicht entdeckte, wenn sie es nicht wollte. Wenn der Friedhof wieder leer war, lagen die Dinge anders, und Shao gab sich selbst gegenüber durchaus zu, dass sie den Lockvogel spielen wollte.

Sie stand auf. Sie würde wieder den BMW nehmen, ihn aber woanders parken, denn Suko sollte nicht unbedingt erfahren, dass sie wieder zum Friedhof gefahren war.

Das Telefon meldete sich.

Shao zuckte leicht zusammen. Sofort dachte sie an Suko, der eine erste Spur gefunden hatte.

Aber er war es nicht, denn Shao hörte eine Frauenstimme. »Kennst du mich noch?«

»Shini«, flüsterte sie.

»Ja, ich.«

»Und? Wo bist du gewesen? Warum hast du dich versteckt oder den Friedhof verlassen?«

»Jetzt bin ich wieder da. Ich habe auch deine Telefonnummer herausfinden können…«

»Ja, ja, schon gut. Wo steckst du?«

»Ganz in deiner Nähe. Praktisch neben dem Haus.«

»Dann komm hoch.«

»Ist dein Freund auch da?«

»Nein, der ist zur Arbeit gefahren. Wir sind also ganz allein und können uns in Ruhe unterhalten.«

»Es wird keine Ruhe geben, so lange sie existieren.«

»Wen meinst du damit? Die Ghouls oder die drei anderen Gestalten, die für mich keine echten Ghouls sind.«

»Sie meine ich.«

»Dann weißt du mehr über sie?«

»Das kann sein.«

»Okay, Shini, reden wir nicht lange um den heißen Brei herum. Komm hoch zu mir, hier haben wir Ruhe.«

»Und - du bist wirklich allein?«

»Ja, das schwöre ich dir.«

»Dann komme ich.«

Das Gespräch war beendet. Shao spürte den leichten Schauer auf ihrer Haut. Sie steckte zudem in einer Zwickmühle. Sie wusste nicht, ob sie Suko informieren sollte oder nicht.

Sie ließ es bleiben, weil sie ihr Versprechen Shini gegenüber nicht brechen wollte.

Was wusste Shini? Was würde sie ihr über die drei Gestalten sagen können? In welch einer Verbindung standen sie mit den Ghouls? Oder existierten beide so getrennt, dass ihr Zusammentreffen nur als Zufall angesehen werden musste?

Egal, sie rechnete fest damit, von Shini die entsprechenden Auskünfte zu erhalten. Und wenn alles so stimmte, wie sie es sich vorgestellt hatte, würden sie handeln müssen.

Shini ließ Shao nicht lange warten.

Bald schon hörte sie das Schrillen der Klingel. Und es dauerte nicht lange, bis Shini einen Schritt über die Türschwelle setzte.

»Toll, dass du gekommen bist.«

Das Gruftie-Girl schaute sich um.

Shini war noch immer misstrauisch.

Aber dafür gab es keinen Grund, denn Shao war allein in der Wohnung.

»Möchtest du etwas trinken? Oder was essen?«

»Trinken.«

»Tee?«

»Gern.«

Es war noch genügend Tee vorhanden. Shao holte eine frische Tasse und schenkte ein.

Dann saßen sie sich im Wohnraum gegenüber.

Shini ließ ihre Blicke wandern und meinte: »Nett hast du es hier.«

»Ja, mir gefällt es auch.«

Shini lächelte verkrampft und hob die Schultern.

Sie sah nicht gut aus. Ringe lagen unter ihren Augen. Die Lippen sahen blass aus. Das grüne Haar war nicht gekämmt, und die Kleidung sah ein wenig verstaubt aus.

Shao reichte ihr die Teetasse.

»Der wird dir gut tun, denn du siehst aus, als hättest du wenig geschlafen.«

»So gut wie gar nicht.«

»Das dachte ich mir.«

Shini trank. Ihr Gesicht zeigte einen Ausdruck, als wäre sie mit ihren Gedanken ganz woanders, was Shao durchaus verstand, denn Vorgänge wie die der letzten Nacht gingen nicht spurlos an einem Mädchen vorbei.

Erst als Shini die Hälfte des Tees getrunken hatte, sprach Shao sie an.

»Warum bist du auf dem Friedhof so schnell verschwunden?«

Sie hob nicht den Blick. »Weil ich Angst hatte.«

»Kann ich verstehen. Vor ihnen?«

»Ja.«

»Aber nicht vor den normalen Ghouls?«

»Nein.«

Shao lehnte sich zurück.

»Es sind also diese drei Gestalten gewesen. Kannst du mir mehr über sie sagen? Woher sie kommen, zum Beispiel? Wie nennen sie sich?«

Shini hob den Kopf. »Sie sind nicht von dieser Welt. Ganz bestimmt nicht.«

»Woher kommen sie dann?«

Diesmal erhielt Shao keine Antwort, weil ihr Gegenüber nachdenken musste. Dann meinte sie: »Es ist so schwer, darüber zu reden, verstehst du das?«

»Nein, das verstehe ich nicht.«

»Du wirst es mir nicht glauben.« Shao lächelte sie an. »Du kannst es ja mal versuchen. Ich bin einiges gewöhnt.«

»Sie können so grausam sein. Sie - sie - mögen Leichen. Sie haben den Friedhof für sich eingenommen. Da fühlen sie sich sicher. Sie sind scharf auf Leichen.«

»Das hört sich nicht gut an. Aber wenn ich dich richtig verstanden habe, sind es keine Ghouls, obwohl sie sich in deren Nähe doch wohl fühlen.«

Shini faltete die Hände. »Sie sind anders als Ghouls.«

»Und wie macht sich das bemerkbar?«

»Sie sind schlimmer, glaube ich, und sie sind auch mächtiger. Viel mächtiger. Sie haben meine Freunde getötet und nicht nur das. Sie haben etwas Grauenhaftes mit ihnen angestellt. Ich möchte nicht darüber sprechen, verstehst du?«

»Klar. Mein Freund hat mir ja berichtet, wie Peter Bloom aussah.«

»Genau.«

»Und dich haben sie verschont?«

»Ich bin geflohen, Shao. Ich habe es geschafft, mich rechtzeitig zu verdrücken. Ich konnte abtauchen.«

»Aber dann bist du zurückgekehrt?«

»Das musste ich.«

»Warum?«

»Ich konnte nicht anders. Ich habe sie gehasst. Ich wollte wissen, warum sie es getan haben.«

»Und du hast nicht daran gedacht, dass du auch sterben könntest?«

»Doch, das habe ich. Es war mir egal. Meine beiden Freunde waren alles, was ich hatte. Sie waren meine Familie. Gut, wir waren anders als die meisten Menschen. Wir lebten anders. Wir mochten Friedhöfe. Wir haben uns über den Tod und über das Jenseits unterhalten. Wir wollten über die Toten Kontakt dazu bekommen und auch mit Engeln kommunizieren. Das alles hatten wir vor. Es waren keine Untaten, die wir begingen, wir sind nur anders gewesen. Und dann kamen sie. Sie waren zu dritt und haben meine Freunde geraubt und getötet.«

Shini konnte nicht mehr reden. Die Erinnerung drückte ihr die Kehle zu.

»Dann sind sie die wahren Herrscher auf dem Friedhof?«

»Ja, das kann man so sagen.«

»Und weiter?«

Shini schielte Shao an. »Was willst du denn von mir noch alles wissen?«

»Das ist leicht gesagt. Du hast mir noch nicht erzählt, woher sie kommen.«

»Das ist auch schwer zu sagen und erst recht zu glauben. Es ist nicht unsere Welt.«

»Meinst du damit das Jenseits?«

Shini führte gedankenverloren die Tasse an ihre Lippen und trank einige Schlucke. Sie schaute dabei ins Leere oder in eine Ferne, die nur für sie existierte.

»Bitte, ich warte«, sagte Shao.

Shini ließ die Tasse wieder sinken.

»Nein, das kann man nicht so sagen«, flüsterte sie. »Es ist nicht das Jenseits, in dem die Engel dich ins Licht bringen. Es ist ganz anders.«

»Wie denn?«

»Eine Welt des Schreckens.«

»Die Hölle?«

Shini schüttelte den Kopf.

»Das habe ich zuerst auch gedacht, aber die Hölle kann es nicht sein. Ganz bestimmt nicht. Es ist etwas anderes, für das wir keinen Begriff haben. Es ist eine Totenwelt und doch nicht das Jenseits. Sie sind den Ghouls so nahe. Wahrscheinlich kommen sie daher, wo die Ghouls entstehen.«

Es wurde spannend, und Shao flüsterte: »Nimmst du das nur an?«

»Es gibt für mich keine andere Möglichkeit. Das muss einfach so sein. Ich wüsste sonst nichts und…«

»Einen Namen? Kennst du ihn?«

»Meinst du für die Welt, in der die Ghouls entstehen?«

»Genau das meine ich.«

»Nein, das weiß ich nicht. Das kann ich mir auch nicht vorstellen. So etwas liegt jenseits aller menschlichen Vorstellungskraft.«

»Für den normalen Menschen schon. Aber es gibt Männer und Frauen, die sehr wohl darüber Bescheid wissen.«

Shini überlegte.

»Muss ich davon ausgehen, dass auch du zu diesen Wissenden gehörst?«

»Ja, das kannst du.«

Shini bekam große Augen.

»Das habe ich nicht gewusst. Das kann ich mir kaum vorstellen.«

»Es ist aber so. Man soll auch nicht versuchen, es logisch zu erfassen. Es gibt eine Welt, in der die Ghouls entstehen. Sie ist nicht sichtbar, denn sie versteckt sich in einer anderen Dimension. Und sie ist uralt.«

»Hat sie denn etwas mit dem Jenseits zu tun?«

»Nein, nicht mit dem Jenseits, wie du es vielleicht erwartest. Die Ghouls entstehen auf dem Planeten der Magier. Von dort können sie in unsere Welt gelangen, wenn die Konstellationen für sie günstig sind. Und das ist wohl hier geschehen. Da hat sich die Welt geöffnet und die normalen Ghouls geschickt, aber auch die anderen drei Wesen, von denen wir nicht genau wissen, wer sie sind.«

»Ich weiß es, Shao. Wir habe es mit grausamen Mördern zu tun. Sie haben mir meine Familie genommen. Die beiden Freunde waren alles, was ich hatte. Jetzt gibt es sie nicht mehr. Die andere Seite hat sie brutal vernichtet.«

»Ja, und du willst sie rächen.«

»Ich will es versuchen. Aber eigentlich möchte ich auch sterben. Ich fühle mich so leer. Das Leben hat plötzlich keinen Sinn mehr für mich. Ohne meine Freunde…«

Shao deutete ein Kopfschütteln an und fragte mit leiser Stimme: »Wie alt bist du?«

»Fast neunzehn.«

»Und da willst du tatsächlich sterben? In einem Alter, wo du das ganze Leben noch vor dir hast?«

»Ich sehe das anders, Shao. Das Leben liegt bereits hinter mir. Ich habe alles verloren, das mir je etwas bedeutet hat. Es gibt nichts mehr, woran ich mich festhalten könnte. Alles das, woran ich geglaubt habe, ist vernichtet. Wie weggeblasen. Ich stehe mutterseelenallein in dieser Welt und sehne mich nach einer besseren.«

»Aber erst nach der Rache für den Tod deiner beiden Freunde.«

»Ja. Du hast es endlich begriffen.« Shao winkte ab.

»Oh, das habe ich schon länger. Aber ich kann dir nicht folgen. Es ist nicht gut, was du vorhast, nicht, wenn du dein Leben einfach wegwerfen willst. So darfst du auf keinen Fall denken. Das Leben ist dir geschenkt worden, und dieses wertvolle Geschenk muss man einfach annehmen.«

»Du kannst mich nicht von meinem Plan abbringen. Nein, das wird dir nicht gelingen. Ich gehe wieder hin.«

»Dagegen sagt auch niemand etwas. Aber du wirst nicht allein auf den Friedhof gehen.«

»Willst du etwa mit?«

»Das habe ich vor.«

Jetzt zeigte sich Shini erschreckt.

»Aber das kannst du nicht machen. Unsere Feinde sind zu grausam. Diesmal haben sie sich noch zurückgezogen. Glaube nur nicht, dass dies immer der Fall sein wird.«

»Lass mich nur machen.«

»Und was ist mit deinem Partner?«

Shao wich einer direkten Antwort aus. »Wir sind beide Individualisten. Wenn es die Lage erfordert, dann wird jeder seinen eigenen Weg gehen. Und das ist heute der Fall.«

Shini überlegte.

»Und wenn sie dann kommen und uns ebenso vernichten wollen wie meine Freunde?«

»Dann werden wir uns ihnen stellen. Oder zumindest ich werde das tun.«

Shini war überrascht. Sie hob die Schultern und flüsterte: »Ich verstehe die Welt nicht mehr. Was gehe ich dich denn an? Wir sind uns doch fremd.«

»Das schon. Nur haben wir beide ein gemeinsames Ziel, und das dürfen wir nicht aus den Augen verlieren.«

»Ja«, meinte Shini, »vielleicht hast du sogar recht damit…«

***

Normalerweise saß Suko seinem Chef Sir James Powell nicht allein gegenüber. Sonst hatte auf dem zweiten Stuhl immer sein Freund und Kollege John Sinclair Platz genommen.

In diesem Fall war es anders.

John hatte in Polen zu tun, zusammen mit Harry Stahl, und so musste Suko diesen Fall hier allein durchziehen.

Er hatte Sir James eingeweiht und auch sein mehrmaliges Kopfschütteln registriert.

»Man erlebt doch immer wieder Überraschungen«, erklärte der Superintendent. »Und in der Regel sind es böse.«

»Da kann ich nicht widersprechen.«

»Es ist klar, Suko, dass diese Gestalten gestellt und vernichtet werden müssen. Aber sagen Sie mir bitte, wer, zum Henker, dahinter steckt? Gut, Sie haben diese drei Gestalten gesehen und sie als nicht menschlich eingestuft…«

»Sorry, wenn ich Sie unterbreche, Sir. Für mich sind sie besondere Ghouls. Vielleicht welche, wie wir sie noch nie erlebt haben.«

»Und wo kommen sie her?«

»Da fällt mir nur der Planet der Magier ein. Wir haben zwar lange nichts mehr damit zu tun gehabt, aber er ist die Geburtsstätte der Ghouls, und von ihm stammt auch Bill Conollys Goldene Pistole und natürlich deren mörderischer Inhalt.«

Sir James ließ seine Augenbrauen über die Ränder der Brillengläser wandern.

»Warum betonen Sie das so intensiv?«

»Weil ich darüber nachdenke, wie ich diese drei Gestalten effektiv bekämpfen kann.«

»Sie haben die Silberkugeln und die Peitsche, Suko.«

»Das ist alles richtig. Nur weiß ich nicht, ob sie stark genug sind. Bei der Goldenen Pistole weiß ich, dass es so ist.«

»Sie wollen sich also zum großen Kampf rüsten?«

»Genau. Und die Goldene Pistole ist nicht alles. Ich greife nur in den seltensten Fällen dazu, denke allerdings, dass mir dabei auch die Krone der Ninja weiterhelfen könnte.«

Sir James musste schlucken, bevor er fragte: »Sie - ähm - Sie wollen unsichtbar werden?«

»So ist es.«

Der Superintendent blies die Luft aus.

»Ja, wenn ich ehrlich bin, kann ich dagegen nichts sagen. Sie sind der Soldat, Suko, ich nur der Stratege. Wenn Sie meinen, dass Sie diese beiden Waffen haben müssen, ich habe nichts dagegen.«

»Danke.«

»Tun Sie Ihr Bestes.«

Er schlug kurz auf den Schreibtisch.

»Da ist noch etwas, wenn ich mich recht erinnere«, sagte er nach eine Weile des Schweigens. »Wollen Sie nicht die Feuerwehr auf das Gelände holen, damit der Tote geborgen werden kann?«

»Ja, Sir. Das möchte ich aber verschieben. Ich will die Kollegen nicht unnötig in Gefahr bringen.«

»Kann ich verstehen. Und wann wollen Sie los?«

Suko lächelte. »So bald wie möglich. Ich muss mich nur noch mit Bill Conolly wegen der Goldenen Pistole kurzschließen.«

»Was ist denn mit Shao?«

»Wieso? Was soll sein?«

»Werden Sie Ihre Partnerin über den Einsatz informieren?«

»Das werde ich nicht tun. Ich möchte, dass Shao zu Hause bleibt. Diesmal schon.«

»Und Sie kennen Shao gut?«

»Sehr gut sogar.«

»Dann ist ja alles klar, und ich kann Ihnen nur beide Daumen drücken…«

***

Shao hatte sich sehr wohl Gedanken über ihren Alleingang gemacht. Manchmal gab es eben Situationen im Leben, da konnte man nicht anders handeln.

Und so war es hier. Sie musste den Weg zusammen mit Shini gehen, auch wenn er alles andere als geradeaus war.

Die Chinesin hatte den BMW genommen. Shini saß schweigend auf dem Beifahrersitz. Sie wirkte sehr ruhig und gefasst, was sie nicht wirklich war, und es war deutlich von ihrem Gesicht abzulesen, dass die Angst sie fest in ihren Krallen hielt.

Auf der einen Seite war Shini froh, endlich zum Ziel zu kommen, was sie Shao noch mal gesagt hatte, auf der anderen aber fürchtete sie sich vor diesem Finale.

Shini wusste nicht genau, wer diese drei Typen waren. Man konnte durchaus von Kannibalen sprechen. Das waren letztendlich auch die Ghouls, nur hatten diejenigen, mit denen sie es zu tun hatten, nicht diesen widerlichen Schleimüberzug.

»Was meinst du, wie es weitergeht, Shao?«

Die Chinesin überholte gerade einen Lastwagen.

»Ich kann leider nicht in die Zukunft schauen und will nur hoffen, dass wir besser sind.«

Shini nickte, bevor sie meinte: »Wir sind nur zu zweit.«

»Bestimmt nicht.«

»Du meinst, dass sich auch Suko auf dem Friedhof zeigen wird?«

»Damit rechne ich. Das muss er einfach. Ihm bleibt nichts anderes übrig.« Sie lächelte schmal. »Wie ich ihn einschätze, wird er auch damit rechnen, dass ich nicht in der Wohnung bleibe und abwarte, bis er alles gerichtet hat.«

»Dann bekommst du Ärger?«

»Das glaube ich nicht.«

Shini war mit ihrer Fragerei noch nicht am Ende.

»Es ist so, als wären wir waffenlos.«

»Wie kommst du darauf?«

»Ganz einfach. Diese widerlichen Typen sind uns doch in allem über. Oder glaubst du, dass man sie einfach durch eine Kugel töten kann?«

Shao hob die Schultern.

»Ich gehe davon aus.«

»Die Antwort beruhigt mich nicht.«

»Das weiß ich. Ich kann dir nur sagen, dass Ghouls durch geweihte Silberkugeln ihre Existenz verlieren. Das hat Suko auch bewiesen, als er in der Fallgrube gefangen war und eine dieser Kreaturen vernichtet hat.«

»Sind die anderen Wesen nicht stärker?«

»Darüber denke ich jetzt nicht nach.«

»Ich aber«, flüsterte Shini.

»Okay, das ist dein gutes Recht. Nur frage ich mich, was dich auf den Friedhof getrieben hat. Du hast doch gewusst, wie gefährlich dieses Trio ist.«

»Schon. In mir hat es einfach gekocht. Man hat mir genommen, was ich liebte. Irgendetwas ist dann bei mir im Kopf ausgerastet.« Sie tippte gegen ihre Stirn, um es zu unterstreichen. »Es war mir sogar egal, ob ich am Leben blieb oder nicht.«

»Aha.«

»Nur denke ich jetzt etwas anders darüber.«

»Das weiß ich. Sonst würdest du nicht hier neben mir sitzen.«

Shini stöhnte leise. »Ich bin wohl verrückt.«

»Nein, du hast nur menschlich reagiert. Das ist der große Unterschied.«

Das Gruftie-Girl warf Shao einen nachdenklichen Blick zu, ohne ihn mit einem Kommentar zu begleiten. Dann sah sie wieder nach vorn und stellte fest, dass sie bereits die Umgebung des Friedhofs erreicht hatten.

Hier standen nur noch wenige Häuser auf der linken Seite der Straße. Rechts befand sich bereits ein lichter Grüngürtel, der dann in den Friedhof überging.

Shini wunderte sich darüber, dass Shao ihren Kopf suchend hin und her bewegte.

»Nach was hältst du Ausschau?«

»Ich suche einen Parkplatz.«

»Der liegt doch an der anderen Seite des Geländes.«

»Klar. Nur will ich den BMW dort nicht abstellen. Sollte Suko kommen, würde er ihn sofort sehen, und das ist nun nicht im Sinne des Erfinders.«

»Okay, da gebe ich dir recht.«

»Danke.«

Shao fand einen Platz, an dem sie anhielt.

Sie stand dort nicht allein. Einige Fahrzeuge waren dort schon abgestellt worden. Das Gelände gehörte zu einer kleinen Gärtnerei, dessen Grundstück zum Parkplatz hin durch einen grünen Maschendrahtzaun abgeteilt war.

Beide stiegen aus. Shini schaute sich bereits hier sorgenvoll um. Etwas Verdächtiges bekam sie nicht zu sehen. Dafür einen Weg, der ebenfalls zum Friedhof führte.

»Wohin möchtest du?«

Shao steckte den Wagenschlüssel weg.

»Das ist ganz einfach. Wir werden uns erst mal in die Nähe der Leichenhalle begeben. Oder uns dort sogar verstecken. Da haben wir einigermaßen Deckung und können schnell erkennen, wenn sich jemand nähert.«

»Wir sind bestimmt nicht allein auf dem Friedhof.«

»Davon gehe ich aus. Nur glaube ich nicht daran, dass wir mit vielen Besuchern rechnen müssen. Das wird sich alles in Grenzen halten. Dieser Friedhof gehört nicht zu denen, die stark frequentiert sind.«

»Wie du meinst.«

Ein Auto, dessen Ladefläche mit Sträuchern bedeckt war, kam ihnen entgegen. Es war ein Fahrzeug, das zu einer Gärtnerei gehörte. Sie ließen es passieren, und es dauerte nicht mal drei Minuten, da befanden sich beide auf dem Friedhof.

Diesmal allerdings bei Tageslicht. Da sah die Umgebung weniger gespenstisch aus. Man konnte den Eindruck haben, sich in einem Wald zu befinden, der an einigen Stellen undurchdringlich aussah, an anderen wieder lichter war. Ein Spiel aus Helligkeit und Schatten war entstanden und breitete sich auf dem Boden aus.

Etwas war im Vergleich zur Nacht gleich geblieben.

Diese Stille die einen alten Friedhof ausmachte.

Ihnen fielen auf dem Weg zur Leichenhalle einige Besucher auf, die jedoch verhielten sich völlig normal. Es waren zumeist ältere Leute, die die Gräber ihrer Angehörigen besuchten.

Zwar kannten die beiden Frauen den Friedhof nicht wie ihre Westentasche, sie wussten jedoch, welche Richtung sie einzuschlagen hatten. Sie gingen zügig nebeneinander her.

Dass Shini nervös war, hörte Shao an den heftigen Atemzügen ihrer Begleiterin.

Rechts von ihnen lag das Gebiet, in dem sie sich in der Nacht herumgetrieben hatten.

Shini warf hin und wieder einen scheuen Blick in diese Richtung, gab jedoch keinen Kommentar ab.

Auch der widerliche Gestank hatte sich völlig verflüchtigt. Es schwebte ihnen kein Leichengeruch mehr entgegen. Die Umgebung war von den üblichen Gerüchen der Natur erfüllt.

»Da ist die Leichenhalle, Shao.«

»Schon gesehen.«

»Und es bleibt dabei, dass wir hineingehen?«

»Falls sie nicht verschlossen ist.«

»Damit müssen wir rechnen.«

Shini blickte sich immer wieder um.

Es fiel Shao auf. »Was suchst du?«

»Deinen Freund. Hast du mir nicht erzählt, dass der tote Peter Bloom abgeholt werden soll?«

»Genau. Wahrscheinlich hat Suko es sich anders überlegt. Und er wird seine Gründe dafür gehabt haben.«

»Kann sein.«

Sie fanden einen schmalen Weg, der sie direkt an die Leichenhalle brachte. Er führte zwischen neueren Gräbern hindurch, von denen nur wenige richtig gepflegt aussahen.

Die Halle erreichten sie an der Westseite. Dort sah das Mauerwerk feucht aus. Manche Steine waren von einem grünlichen Film überzogen.

Shao ging zur Tür. Diesmal hatte sie Pech, denn sie war abgeschlossen.

»Dann bleiben wir eben draußen«, sagte sie.

Shini war weniger davon angetan.

»Das sagst du so einfach. Machst du dir denn keine Gedanken?«

»Schon. Aber ich reiße mich zusammen.«

»Sollen wir hier warten?«

Shao nickte. »Ich habe in der nahen Umgebung eine Bank gesehen. Dort setzen wir uns hin und warten.«

Das Gruftie-Girl sagte nichts darauf. Es war Shini nur anzusehen, dass sie sich alles andere als wohl fühlte, obgleich sie selbst auf ein Mitgehen gedrungen hatte.

Die Bank war grün gestrichen. Sie stand an einem schattigen Platz, etwas versetzt und von hohen Büschen umgeben, die praktisch einen Halbkreis bildeten.

Shao entfernte einige Blätter von der Sitzfläche und nahm Platz.

Shini blieb vor ihr stehen. Sie schüttelte den Kopf und wunderte sich darüber, wie ruhig Shao die Dinge anging.

»Was soll ich denn deiner Meinung nach machen?«, fragte Shao. »In Panik verfallen?«

»Du hast Nerven!«

»Die braucht man auch.«

»Okay, dann warten wir.«

Shini setzte sich neben die Chinesin. Auf ihrem Gesicht lag eine leichte Gänsehaut. Ihre Finger hatte sie wie zum Gebet ineinander verschränkt.

Schweigend schaute sie zu, wie Shao ihre Waffe überprüfte und zufrieden nickte.

»Jetzt können sie kommen, wie?«, murmelte Shini.

»Warten wir es ab!«, sagte Shao.

Shini hob die Schultern. Sie sagte nichts mehr, aber sie saß auch nicht so still wie Shao. Hin und wieder schlug sie ein Bein über das andere, und es war auch zu hören, wenn sie tief einatmete.

Shao blieb gelassen. Nur die Konzentration war jetzt wichtig.

Ihre Gedanken drehten sich um Suko. Sie hatte noch nichts von ihm gesehen, aber er würde irgendwann hier auftauchen, das stand auch fest.

Shao glaubte auch nicht daran, dass die drei Unholde nur in der Dunkelheit erscheinen würden. Ihnen gehörte dieses Areal. Hier fühlten sie sich offenbar wohl. Hier hatten sie ihre Zeichen gesetzt, und sie würden ihr Gebiet ganz sicher nicht kampflos räumen.

Es war zudem möglich, dass sie Shao und Shini längst gesehen hatten und sich bereits anschickten, mit ihnen kurzen Prozess zu machen. Davon ging die Chinesin aus.

Sie wollte ihren Platz auf der Bank nicht verlassen, denn dieser Standort war für sie ideal. Sie konnte die ganze Umgebung im Auge behalten, hielt sich selbst aber in einer recht guten Deckung auf.

Auch Shini dachte unentwegt über die drei unheimlichen Gestalten nach. »Vielleicht halten sie sich an der Fallgrube auf.«

»Kann sein. Da möchte ich trotzdem nicht hin.«

»War auch nur eine Vermutung.« Shini hob den Kopf und blickte starr nach vorn. »Sollte ich das hier überleben, dann werde ich nicht länger in London bleiben.«

»Ach ja? Und wo willst du dann hin?«

»Das weiß ich noch nicht.«

»Und man wird dich hier nicht vermissen?«

»Wer denn, wo meine Freunde nicht mehr leben?«

»Deine Eltern, zum Beispiel.«

Shini winkte ab. »Die kannst du vergessen. Das heißt, ich habe sie vergessen. Mit ihnen konnte ich mich einfach nicht verstehen. Ich bin ausgezogen.«

»Und du willst auch nicht mehr zurück?«

»Nein!«, erklärte sie kategorisch. »Die Welt ist so groß, da werde ich schon einen Platz finden.«

»Okay, das ist deine Sache.«

Shini nickte. »Zunächst mal müssen wir überleben. Und davon bin ich noch nicht überzeugt.«

Shao sah ein, dass es keinen Sinn hatte, sie vom Gegenteil überzeugen zu wollen. Zudem glaubte sie, dass sich etwas verändert hatte. Sie blickte sich um, sah aber nichts Verdächtiges. Aber sie war schon sehr sensibilisiert, was die Gerüche anging.

Da schob sich etwas heran…

Auch Shini hatte es mitbekommen.

Sie fing an zu schnüffeln und zog ihre Schultern hoch.

»Ich glaube, es ist so weit«, murmelte Shao.

»Und jetzt? Was sollen wir tun?«, flüsterte Shini.

»Wir bleiben einfach sitzen. Noch ist der Gestank nicht besonders stark. Und zu Gesicht bekommen haben wir sie auch noch nicht.«

»Dann kann ich wohl anfangen zu beten, oder?«

»Könnte nicht schaden«, sagte Shao, und das hatte sie nicht nur so dahin gesagt…

***

»Und das ist dein Ernst, Suko?«

»Ja, Bill. Ich möchte mir deine Goldene Pistole ausleihen. Es geht gegen eine gefährliche Art von Ghouls und deine Goldene Pistole könnte die einzige Waffe sein, mit der ich gegen sie bestehen kann.«

Der Reporter Bill Conolly sah Suko skeptisch an. Beide kannten sich gut, beide waren Freunde, und beide wussten, was sie voneinander zu halten hatten. Zwischen ihnen gab es ein starkes Band des Vertrauens.

»Darf ich mehr erfahren?«

Suko nickte. Er gab Bill einen knappen Bericht und vergaß auch nicht, den Planeten der Magier zu erwähnen, von dem die Pistole letztendlich stammte.

Bills Lippen zeigten ein schmales Lächeln.

»Wenn das so ist, kann ich sie dir überlassen.« Dann schoss ihm eine andere Idee durch den Kopf.

»Ich könnte aber auch mit dir gehen und…«

»Nein, Bill. So sehr mich dein Vorschlag ehrt, aber das ist meine Sache.«

»Und soll sie auch bleiben«, sagte Sheila, die mitgehört hatte und Angst um ihren Mann hatte.

Bill nickte. »Komm mit, Suko.«

Der Inspektor war froh, dass Bill zugestimmt hatte. Aus einem Tresor holte Bill eine Waffe, die nicht so gefährlich aussah wie sie war. Sie glich mehr einer übergroßen Spielzeugpistole aus Kunststoff. Vom Material her war sie durchsichtig, und so konnte man auch die Ladung erkennen, die sich im Innern befand.

Es war Schleim!

Er sah harmlos aus, aber wer mit ihm in Berührung kam, der war rettungslos verloren. Dieser Schleim zerstörte alles. Ob organische Stoffe, Beton oder Stahl, er löste alle Gegenstände auf.

Die Pistole war eine ultimative Waffe, die man beherrschen musste. Bill gab sie nur ungern aus der Hand, aber er konnte Suko vertrauen und drückte sie ihm in die Hand.

»Die Funktion brauche ich dir ja nicht zu erklären.«

»Das stimmt.«

»Du musst nur darauf achten, dass sie sich nicht gegen dich selbst richtet.«

»Ich weiß.«

Bill reichte ihm die Hand.

»Dann viel Glück. Schick diese Widerlinge in die Hölle.«

»Ich werde mich bemühen.«

Auch Sheila wünschte Suko alles Gute.

Beide Conollys standen wenig später vor der Haustür und schauten der Abfahrt des Inspektors zu.

»Es wird hart für ihn«, murmelte Sheila.

»Ja, aber er wird es schaffen. Davon bin ich überzeugt. Nur John und ihm überlasse ich die Waffe…«

***

Suko war unterwegs. Er hatte die Goldene Pistole auf den Beifahrersitz gelegt. Dort lag auch noch ein anderer Gegenstand.

Das war die Krone der Ninja!

Man konnte sie ebenfalls als ultimativ bezeichnen. Sie stammte von der Sonnengöttin Amaterasu, die im Dunklen Reich gefangen war.

Die Krone sollte dem besten aller Ninjas zustehen, aber letztendlich war sie in Sukos Besitz gelangt.

Er holte sie nur selten hervor.

In den Tresoren des Yards lag sie verborgen, und sie war etwas, wonach sich wohl die meisten Menschen sehnten. Wer sie aufsetzte, wurde unsichtbar.

Das war diesem schlichten grauen Gegenstand nicht anzusehen, aber es stimmte.

Suko wusste damit umzugehen. Er holte sie nur in extremem Situationen aus dem Versteck hervor.

Wenn er sie auf seinen Kopf setzte, dann wurde er tatsächlich unsichtbar.

Noch war es nicht so weit.

Es wäre auch nicht gut gewesen, hätte sie jetzt schon auf seinem Kopf gesessen.

Dann hätte es für andere Menschen so ausgesehen, als würde sich ein Rover ohne Fahrer durch die Stadt bewegen.

Sie lag noch sicher auf dem Sitz. Suko hatte den Wagen zudem von innen verriegelt. Er musste einfach eine gewisse Sicherheit haben. Es gab zu viel Diebe, die bei einem Ampelstopp die Tür auf rissen und das stahlen, was sie in die Finger bekamen.

Es war eine glatte Fahrt. Auch die Staus hielten sich in Grenzen. Es schien, als hätte sich Suko einen guten Tag ausgesucht.

In der Nähe seines Ziels dünnte der Verkehr noch mehr aus. Er wollte wieder dort parken, wo er seinen Wagen am vergangenen Abend abgestellt hatte.

Natürlich drehten sich seine Gedanken und Überlegungen um das, was vor ihm lag. Aber es gab noch etwas, an das er unentwegt denken musste, und das war Shao.

War ihr zu trauen? Blieb sie in der Wohnung oder suchte sie die Konfrontation?

Suko war drauf und dran, sie anzurufen. Er nahm trotzdem davon Abstand. Seine Lebensgefährtin zu kontrollieren war nicht seine Sache. Das hatte er noch nie getan.

Auf dem Parkplatz stand kein weiteres Fahrzeug. Und er sah auch nicht den schwarzen BMW, der ihm gehörte. So fiel ihm schon ein mittelschwerer Stein vom Herzen.

Suko stieg aus.

Es war ruhig in der Umgebung. Irgendeine Macht schien beschlossen zu haben, die Toten nicht zu stören.

Er nahm die Goldene Pistole an sich. Da sie aus einer Art Kunststoff bestand, war sie entsprechend leicht. Suko steckte sie in seinen Gürtel, dicht neben die Dämonenpeitsche.

Dann war die Krone der Ninja an der Reihe.

Der Inspektor atmete tief durch, als er sie anhob und aus dem Wagen holte. Sein Gesicht hatte einen Ausdruck der Ehrfurcht angenommen. Er hörte sich selbst schärfer atmen.

Es war immer etwas Besonderes, wenn er die Krone der Ninja in der Hand hielt. Dabei sah sie völlig unscheinbar aus. Sie bestand aus einem grauen Metall und lief im oberen Teil halbkreisförmig zusammen. Wer sie sah und nicht kannte, der hätte niemals vermutet, welche Macht dieser Gegenstand barg.

Suko setzte sie noch nicht auf.

Er schloss zunächst seinen Wagen ab und warf einen letzten Blick in die Runde, weil er nach etwas Verdächtigem Ausschau halten wollte.

Es war nichts zu sehen.

Suko zeigte sich zufrieden.

Bis zum Eingang, der ihm mittlerweile vertraut war, musste er nur wenige Meter gehen.

Schon jetzt konzentrierte er sich. Er kam sich vor wie jemand, der mit der Stille der Umgebung verschmolz. Nur das Kratzen der Schuhsohlen auf dem rauen Boden war zu hören.

Suko blieb am Eingang stehen. Er sah nichts Außergewöhnliches, und zu hören war auch nichts vom Friedhof her. Suko achtete auch auf den Geruch.

Die Ghouls konnten nicht anders. Sie mussten den Gestank einfach abgeben, aber in diesem Gebiet war die Luft einfach nur klar. An einen Ghoul war nicht zu denken.

Trotzdem blieb Suko misstrauisch. Er wollte sich auf keinen Fall überraschen lassen.

Er drückte das kleine Tor nach innen. Der nächste lange Schritt brachte ihn auf den Friedhof. Dann blieb er stehen.

Die Krone der Ninja hielt er mit beiden Händen fest. Wenig später hob er seine Arme an.

Er setzte die Krone auf.

Alles war für ihn okay.

Für einen heimlichen Beobachter wäre es nicht so gewesen. Denn von Suko war nichts mehr zu sehen…

***

Beide Frauen hatten ihre Köpfe gedreht, um sich anzuschauen. In ihren Blicken lag die Unsicherheit, der sie beide nicht Herr werden konnten.

Shao verhielt sich trotzdem anders als ihre Begleiterin. Als sich Shini erheben wollte, legte sie ihr eine Hand auf den Unterarm.

»Bitte, bleib sitzen.«

»Aber ich…«

»Keine Sorge. Sie sind zwar da, aber sie halten sich noch nicht in der Nähe auf.«

»Du meinst, weil der Gestank nicht so schlimm ist?«

»Ja.«

Es fiel Shini schwer, sich zu fügen. Letztendlich blieb ihr nichts anderes übrig. Sie durfte Shao nicht verärgern. Sie mussten zusammenhalten, wenn sie überhaupt eine Chance gegen diese drei furchtbaren Wesen haben wollten.

Sie hatten nicht herausgefunden, aus welcher Richtung ihnen der Gestank entgegenwehte. Aber er war da, und sie hatten das Gefühl, dass er über ihren Köpfen schwebte.

»Sind wir hier sicher, Shao?«

»Es ist nur eine Möglichkeit. In die Leichenhalle können wir nicht hinein.«

»Ja, leider.«

»Da wären auch unsere Fluchtchancen begrenzt gewesen.« Ihr Gespräch versickerte. Es war klar, dass sich auch Shao unwohl fühlte. So etwas wie hier erlebte sie nicht jeden Tag. Und zu wissen, wer sie unter Kontrolle hielt, konnte ihre Laune auch nicht eben steigern.

So weit es die Umgebung ermöglichte, ließ sie ihre Blicke schweifen.

Entdecken konnte sie nichts, aber es war kein Grund, um optimistischer zu werden.

»Sollen wir nicht doch aufstehen?«, flüsterte Shini.

»Okay, meinetwegen.«

»Dann fühle ich mich auch wohler.«

Shao ließ das so stehen. Sie ging davon aus, dass sich ihre Fluchtchance vergrößerte, wenn sie mehr Bewegungsfreiheit hatten. Der Druck in ihrem Innern nahm nicht ab.

Neben ihr drückte sich Shini von der Sitzbank hoch. Sie konnte ihr Zittern einfach nicht unterdrücken, und die Gänsehaut auf ihrem Gesicht blieb.

»Wohin denn?«

Shao deutete auf die Leichenhalle. »Aber die ist geschlossen.«

»Ich will auch nicht hinein, sondern einen Platz einnehmen, der mir eine gewisse Rückendeckung bietet.«

»Das ist gut gedacht. Bitte, nimm meine Hand.«

Shao tat dies gern. Als sie Shinis Hand berührte, da spürte sie deren Kühle und auch den feuchten Schweißfilm.

Shao hielt die Beretta fest, als sie ging. Ihre Knie zitterten nicht.

Bei Shini war das anders. Da übertrug sich das Zittern auf den gesamten Körper, was auch die Chinesin mitbekam. So fragte sie sich, ob es wirklich gut gewesen war, Shini mit auf den Friedhof zu nehmen. Sie hatte es nicht anders gewollt und sich, wie es jetzt aussah, einfach überschätzt.

Vorsichtig setzten sie ihre Schritte.

Die Mauer der Leichenhalle rückte näher. Sie sahen wieder den grünlichen Film, der sich auf die Steine gelegt hatte.

Shao steuerte die Seite an, denn von dort aus hatten sie einen besseren Überblick, den sie auf der Bank nicht gehabt hatten.

Es war nicht windstill. Sie spürten beide, dass ihre Haut von einem Lufthauch gestreift wurde, der zugleich einen Geruch mitbrachte, der sich in ihren Nasen festsetzte.

Er war stärker geworden, und sie hatten den Eindruck, dass sich seine Quelle nicht mehr weit entfernt befand.

Vor der Mauer stoppten sie.

Shao erkannte, dass ihre Begleiterin vor Angst erstarrt war. Sie stand auf der Stelle und war zu nichts mehr fähig. In ihren Augen war der Glanz verschwunden, aber sie sagte nichts und riss sich auch weiterhin zusammen.

»Was ist mit deinem Partner?« Der Gedanke war Shini plötzlich gekommen.

»Keine Ahnung.«

»Glaubst du denn, dass er kommt?« Shao lächelte knapp.

»Es kann sein, dass er bereits hier ist. Wir haben ihn nur noch nicht entdeckt. Schau dich um. Der Friedhof hier ist dicht bewachsen. Da kann man schon mal jemanden übersehen.«

Shao hatte während der Antwort die Umgebung nicht aus den Augen gelassen. Ihr Interesse galt jetzt nicht nur den schrecklichen Gestalten, sondern auch Suko. Sie setzte große Hoffnung in ihn, die bisher noch nicht erfüllt worden war. Sie hörte auch nicht das Geräusch von Schritten in ihrer Nähe. Die Stille blieb wie eine lastende Decke.

Shao schaute schließlich in die Richtung, in der die Fallgrube lag, die Suko zum Verhängnis geworden war.

Dort war dieses dämonische Trio in der vergangenen Nacht erschienen, und es konnte durchaus sein, dass es jetzt wieder diesen Weg nahm.

Die Sicht dorthin war relativ frei. Zumindest bis hin zu einer Buschgruppe, aber durch die leeren Räume zwischen den Baumstämmen konnte sie schon hindurchschauen.

Und da sah sie auch die Bewegung. Auch sie war nur ein Mensch und zuckte zusammen, was Shini nicht entging.

»Sind sie da?«

»Ich denke schon.«

»Und wo?«

Shao deutete in eine bestimmte Richtung, und Shini schaute hin. »Nein…«

Beide Frauen hatten das Gleiche gesehen. Vor dem grünen Hintergrund hoben sich die drei Gestalten vom Planeten der Magier ab…

***

In der vergangenen Nacht hatten sie sie zwar auch gesehen, aber nicht so deutlich wie jetzt.

Das Trio zeigte sich. Es schob sich aus dem dunklen Hintergrund hervor wie durch einen Vorhang und sorgte dafür, dass die Frauen den Atem anhielten.

Sie sahen aus wie Menschen, weil sie die entsprechenden Körperformen hatten. Und trotzdem konnte man sie nicht als normale Menschen ansehen. Und das lag nicht nur an der langen Kuttenkleidung, die aus blauem Stoff bestand, sondern an den schrecklich aussehenden Köpfen, die man eher als Schädel bezeichnen musste.

Bereits aus der Entfernung war zu erkennen, dass diese Köpfe eine fast quadratische Form hatten, wobei eine Haut so dünn wie Papier über die Knochen gespannt war. Sie nahm den Gesichtern jeden Ausdruck, machten sie starr und unbeweglich, sodass dieses Trio entfernt an Roboter erinnerte.

Aus den Ärmeln schauten die langen Hände hervor.

Zwei gingen vor, einer in der Mitte dahinter, sodass sie praktisch ein Dreieck bildeten.

Und sie kamen näher…

Bei jedem Schritt, den sie zurücklegten und mit dem sie die Entfernung verringerten, wuchs die Furcht bei Shini.

»Was sollen wir denn tun?«, flüsterte sie.

Shao hob die Beretta.

»Ich werde einen Versuch starten.«

»Und wenn der nicht klappt?«

»Bitte, darauf kann ich dir keine Antwort geben, Shini. Tut mir wirklich leid.«

»Können wir nicht fliehen?«

»Später schon. Zumindest werden wir es versuchen.«

Shini stöhnte auf. »Ich weiß nicht, was richtig ist. Am liebsten würde ich weglaufen.«

»Dann tu es.«

»Und dich im Stich lassen?«

Shao beruhigte sie. »So darfst du das nicht sehen. Du lässt mich nicht im Stich. Ich bin hier sowieso auf mich allein gestellt, denn ich habe die Waffe und nicht du.«

Shini putzte sich die Nase. Sie steckte in einer Zwickmühle. Sie schaute auf die drei Wesen, dann auf Shao, aber sie hatte sich noch nicht zu einer Entscheidung durchgerungen.

Inzwischen schmolz die Distanz immer mehr zusammen. Es wurde Zeit für Shini, sich zu entscheiden, was sie dann auch tat.

»Ich ziehe mich mal zurück.«

»Tu das!«

»Und du bist nicht sauer?«

»Nein.«

»Ich bleibe auch in deiner Nähe.«

Shao gab keine Antwort. Sie wollte nicht mehr reden, sie musste sich konzentrieren. Dabei überlegte sie, welche der drei Gestalten sie sich zuerst vornehmen sollte.

Mittlerweile hatte sich Shini zurückgezogen. Sie wollte sich nicht zwischen den Büschen verstecken, sie brauchte einen Platz, von dem aus sie die Vorgänge gut im Blick hatte. Und so lief sie nur bis zur nächsten Ecke, lugte aber um sie herum und sah in die Richtung, aus der sich die drei Wesen Shao näherten.

Auch Shao erwartete sie.

Das Trio kommunizierte nicht miteinander. Da war kein einziger Laut zu hören, nur das Schlurfen ihrer Sohlen über den rauen Boden.

Shao löste sich von der Wand. Sie brauchte mehr Bewegungsfreiheit, um ihr Schussfeld zu verbessern.

Sie spürte das stärkere Klopfen ihres Herzens, denn sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte, wenn die geweihten Silberkugeln den Wesen nichts anhaben konnten. Dann blieb auch ihr nur die Flucht und die Hoffnung, schneller zu sein als ihre Gegner.

Fast bereute sie schon, nicht zu Hause geblieben zu sein. Dabei ging es ihr weniger um sie selbst als um Shini.

Die Formation der drei Unholde hatte sich nicht verändert. Zwei gingen voran, einer hielt sich in der Mitte, wenn auch leicht nach hinten versetzt.

Genau den nahm Shao aufs Korn.

Sie bewegte sich noch einen Schritt von der Mauer weg, hob den rechten Arm mit der Beretta an und senkte ihn.

Die Gestalt lag genau in der Ziellinie.

Shaos Zeigefinger lag am Abzug. Nur noch eine geringe Bewegung, dann ging der Schuss los.

Sie zog den Finger nach hinten, stützte dabei ihre Waffenhand noch ab und schoss.

Shao hörte den Knall, sie spürte auch den winzigen Ruck in ihrer Hand. Den Weg der Kugel konnte sie nicht verfolgen, aber sie sah, wie sie in die Brust des Mittleren einschlug.

Die Gestalt blieb stehen.

Für Shao war dies ein positives Zeichen.

Würde sie auch zusammenbrechen? Im Moment sah es nicht so aus.

Der Getroffene schüttelte sich wie ein nasser Hund, der die Wassertropfen loswerden wollte. Dann bäumte er sich auf, riss seine Arme in die Luft, fiel aber nicht.

Es war eine bittere Enttäuschung für Shao, und für einen Moment schloss sie die Augen.

»Er ist nicht tot!« Shinis Stimme klang, als würde sie von einer wilden Panik geschüttelt.

Das sah Shao jetzt selbst. Das furchtbare Wesen hatte die Silberkugel tatsächlich geschluckt. Es hielt sich weiterhin auf den Beinen, wobei es allerdings leicht schwankte.

Seine beiden Artgenossen waren nicht weitergegangen. Sie warteten ab, was mit dem Verletzten geschah.

Noch stand er auf der Stelle. Aber er erholte sich wieder. Er richtete sich aus seiner leicht gebückten Haltung auf, schien sich einen Ruck zu geben und marschierte wieder los.

Sein Ziel blieb gleich.

In diesem Moment wurde Shao klar, dass Shini den richtigen Vorschlag gemacht hatte. Es war besser, wenn sie die Flucht ergriffen, denn nur mit geweihten Silberkugeln waren die Wesen nicht zu stoppen.

»Komm endlich!« Shinis Stimme schrillte.

»Schon okay!«

Shao ging rückwärts, weil sie das Trio weiterhin im Auge behalten wollte.

Die Gestalten waren bisher recht langsam gegangen, und darauf setzte sie einen Teil ihrer Hoffnung.

Wenn sie sich nicht schneller bewegten, dann konnten sie es auch schaffen, den BMW zu erreichen und wegzufahren.

Beide drehten sich um.

»Sie sind zu stark, nicht?«, flüsterte Shini.

»Leider.«

Sie nahmen denselben Weg, den sie auch gekommen waren. Und sie liefen so schnell wie möglich.

Nicht mehr umdrehen, nur keine Zeit verlieren.

Shini rannte neben Shao her. Sie schlug dabei mit den Armen um sich, stolperte, wurde von der Chinesin abgefangen und lief weiter.

Sie sahen die Bank in der Nähe der Sträucher und auch den leeren Platz davor.

Hier stoppte Shao für einen winzigen Moment, um den Kopf zu drehen. Keine Verfolger mehr.

Der leise Zitterschrei in ihrer unmittelbaren Nähe ließ die Alarmglocken in ihrem Hirn klingeln.

Sie fuhr wieder herum und konnte nicht glauben, was sie sah. Leider war es eine Tatsache.

Das mörderische Trio hatte sie erreicht. Wie sie es geschafft hatten, diese Frage stellte Shao sich im Augenblick nicht. Jedenfalls waren sie da und hatten sich strategisch so günstig aufgebaut, dass den beiden Frauen der Fluchtweg versperrt war.

»Wir sitzen in der Falle!«, brach es aus Shini hervor…

***

Shao musste darauf keine Antwort geben. Es war klar, dass sie nicht mehr wegkamen. Den Weg zum Wagen versperrten zwei dieser stummen und bösen Gestalten. Die dritte hatte sich zum Friedhof hin aufgebaut und damit die Falle zuschnappen lassen.

»Wie kommen wir jetzt von hier weg, Shao?«

Die Frage war berechtigt, nur konnte Shao keine Antwort darauf geben. Die Beretta in ihrer Hand kam ihr plötzlich lächerlich vor.

»Willst du noch mal schießen?«, flüsterte Shini.

»Vielleicht. Ich glaube nur nicht, dass es einen großen Sinn ergibt, ehrlich.«

»Was können wir dann tun?«

»Nichts, glaube ich.«

»Aber dann werden sie uns…«

»Pssst!« Shao legte einen Finger auf die Lippen. Sie hatte etwas gehört. Ein Rascheln oder leises Knacken in der Nähe. Ziemlich dicht bei den Sträuchern.

»Was ist denn?«

Die Antwort kam. Nur nicht von Shao, sondern von einer Männerstimme, dessen Sprecher aber nicht zu sehen war.

»Bewegt euch nicht vom Fleck und überlasst alles mir«, sagte Suko mit ruhiger Stimme…

***

Er hatte gesprochen, aber er war nicht zu sehen.

Das sorgte bei Shini für ein gewisses Durcheinander. Sie fing an zu lachen und schüttelte den Kopf.

»Was war das denn?«

»Tu, was er gesagt hat.«

»Das war doch dein Freund, oder?«

»Ja.«

»Und wo steckt er? Ich kann ihn nicht sehen. Warum zeigt er sich denn nicht?«, schrie sie plötzlich.

Shao fuhr sie an.

»Reiß dich zusammen! Bleib einfach nur, wo du bist!«

»Und dann?«

»Wirst du es sehen.«

Shao vertraute voll auf Suko. Zwar blieb er weiterhin unsichtbar, doch aus diesem Zustand hervor griff er gnadenlos an.

Shao sah plötzlich einen Schleimklumpen durch die Luft fliegen. Er war auf die beiden Kannibalen gezielt, die dicht beieinander standen.

Beide wurden getroffen.

Es war noch ein Klatschen zu hören, als die Masse gegen die Körper schlug und sofort ihre Kraft entfaltete. Sie breitete sich blitzschnell aus und bildete eine riesige Blase, die die beiden Gestalten umgab.

Shaos Augen leuchteten auf, denn sie wusste jetzt, dass Suko eine ultimative Waffe mitgebracht hatte, und plötzlich musste sie gellend lachen…

***

Suko dachte nicht im Traum daran, seine Tarnung aufzugeben. Besser konnte es für ihn nicht laufen.

Sein Angriff hatte die drei Bestien verunsichert. Zumindest zwei von ihnen hatte er ausschalten können. Sie waren von der Schleimblase umgeben, hämmerten mit den Fäusten von innen dagegen, doch die Haut war unzerstörbar. Und in der Blase befand sich eine Flüssigkeit, die sofort damit begann, die Gestalten aufzulösen.

Suko hatte den Vorgang schon öfter beobachtet. Er faszinierte ihn auch jetzt, aber er durfte nicht länger hinsehen, denn er musste sich jetzt auf den Dritten konzentrieren.

Wieder zog er den Abzug nach hinten.

Aus der Waffe löste sich die nächste Schleimladung. Sie war nicht mal groß, und das brauchte sie auch nicht zu sein, denn wenn sie das Ziel getroffen hatte, breitete sie sich blitzschnell aus, und das würde auch jetzt geschehen.

Der Kannibale erlebte den Aufprall in seinem knochigen Gesicht. Er zuckte noch zurück. Dabei fuhr seine Hand nach oben, um sich den Schleim aus dem Gesicht zu wischen, was er aber nicht schaffte, denn der hatte sich blitzschnell ausgebreitet und eine Blase mit dünner, aber nicht zerstörbarer Haut gebildet, die seinen Körper umgab.

Die Vernichtung begann. Niemand konnte sie aufhalten, abgesehen vom Träger der Waffe, der dazu einen zweiten, etwas versteckten Abzug benutzen musste.

Das hob sich Suko für später auf. Als Unsichtbarer beobachtete er das Gleiche wie die beiden Frauen.

Shini bekam ihren Mund einfach nicht zu. Er war weit geöffnet, und ihre Augen zeigten einen starren Blick.

»Das gibt es nicht«, flüsterte sie, »das ist ja der reine Irrsinn. Wo bin ich hier gelandet?«

»In Sicherheit«, sagte Shao leise.

Das beruhigte Shini. Sie sagte nichts mehr und schaute nur noch zu, wie die drei Kannibalen in den beiden großen durchsichtigen Blasen immer wieder von Schleimtropfen getroffen wurden.

Für sie gab es keine Rettung mehr, so sehr sie sich auch bemühten.

Sie versuchten wirklich alles. Sie schlugen mit ihren Fäusten gegen die Innenwand, ohne dass sie etwas erreicht hätten. Selbst eine Panzerfaust hätte diesen Widerstand nicht brechen können, so dünn und durchsichtig er auch war.

Der Schleim, der vom Planeten der Magier stammte, vernichtete seine Bewohner.

Im Innern der Blasen bildete sich ständig neuer Schleim, der sich oben sammelte und dann, wenn er zu dicken Tropfen geworden war, nach unten fiel.

Seine Ziele konnte er nicht verfehlen, so hektisch sich die Gestalten auch bewegten. Der Schleim traf ihre Körper und löste sie gnadenlos auf.

Es war ein schauriges Bild, wie sich zuerst die Kleidung auflöste und dabei leichte Rauchwolken entstanden. Danach hatte der Schleim freie Bahn, um an die Haut der Gestalten zu gelangen.

Die Masse fraß die Haut und das Fleisch von den Knochen. Alles wurde einfach aufgelöst oder weggeschabt, sodass das bleiche Skelett zum Vorschein kam.

Die Auflösung begann bei den Köpfen und hinterließ ein Bild, als wäre die Haut in langen Streifen vom Schädel gezogen worden. Da fiel die Nase zusammen, da sah es aus, als wären die Augen aus den Höhlen gesaugt worden. Da hing die Haut wie alte Lappen nach unten, bevor sie sich ganz auflöste.

Aber auch die Knochen blieben nicht mehr ganz. Kein Skelett konnte dieser Macht widerstehen, auch wenn sich die Wesen noch so wild und verzweifelt dagegen wehrten.

Sie schafften es nicht.

Nichts konnte sie aus ihrem Gefängnis befreien. Ihr furchtbarer Tod war unausweichlich.

In Shaos Gesicht zuckte nichts. Sie schaute eiskalt zu, was in diesen Blasen passierte.

Auch Shini war zu einer Zeugin geworden. Für sie war das alles wie ein Albtraum. Das Begreifen fiel ihr schwer. Es war daran zu erkennen, dass sie immer wieder den Kopf schüttelte und dabei Worte von sich gab, die nicht zu verstehen waren.

Shao spürte, wie sie sich allmählich entspannte. Sie wusste, dass die große Gefahr vorbei war.

Sie lächelte und drehte sich um, sodass ihr Freund es auch sehen konnte. Zudem hob sie winkend die Hand.

Für sie gab es keine andere Erklärung als die geheimnisvolle Krone der Ninja.

Die drei Kannibalen hatten sich in Skelette verwandelt. Letzte Hautfetzen wurden noch von den herab fallenden Schleimtropfen erwischt und lösten sich auf.

Und dann brachen die Skelette zusammen. Es war kein Knirschen oder Knacken von Knochen zu hören, denn die Haut hielt jedes Geräusch ab. So erlebten die beiden Frauen ein lautloses Zusammenbrechen, bei dem es nicht blieb, denn der Schleim wollte nichts zurücklassen. So löste er schließlich auch die Knochen auf.

»Das ist doch nicht wahr, Shao.« Shini schlug einige Male gegen ihre Stirn. »Sag mir, dass es nicht stimmt. So etwas gibt es nicht. Das kann nur ein Traum sein.«

»Egal, was es ist. Auf jeden Fall ist es unsere Rettung.«

Shini lachte. Sie wollte auf eine Blase zulaufen und sie anfassen, denn sie wusste nicht, dass dies ihren sicheren Tod bedeuten würde.

Shao handelte gerade noch rechtzeitig.

Sie musste schon zu einem Hechtsprung ansetzen, um Shini noch fassen zu können. Beide verloren das Gleichgewicht und landeten auf der Erde.

»Bist du wahnsinnig?«, fuhr Shao das Gruftie-Girl an. »Du darfst die Dinger auf keinen Fall anfassen!«

»Warum denn nicht?«

Shao hielt ihren Schützling am Boden fest. »Weil dir dann das Gleiche widerfahren würde wie den drei Unholden hier.«

»Ach du meine Fresse. Und was jetzt?«

»Wirst du schon sehen.«

Shao blieb sitzen. Sie vertraute weiterhin auf Suko, denn sie kannte die Funktion der Goldenen Pistole.

Um die beiden tödlichen Blasen unschädlich zu machen, musste Suko einen zweiten Abzug der Goldenen Pistole betätigen. Innerhalb dieser wulstigen Waffe waren kleine Pfeile verborgen. Und nur mit diesen Pfeilen konnten die Blasen vernichtet werden.

Suko hatte den richtigen Zeitpunkt abgewartet, denn die beiden tödlichen Ovale waren in ihrer Gier nicht zu stoppen. Sie hatten sich bereits einer neuen Beute zugewandt. Unter ihnen hatten sich winzige Füße gebildet, die an kleine Stöcke erinnerten.

Auf ihnen hüpften sie schon vor, aber dann flog aus dem Unsichtbaren der erste Pfeil heran. Er traf die Blase, in der die beiden Kreaturen gesteckt hatten.

Wie ein Luftballon, in den man eine spitze Nadel gestochen hatte, flog sie auseinander. Was sich als Rest noch in ihrem Innern befunden hatte, blieb auf dem Boden liegen und begann sofort zu kristallisieren.

Dann sauste der nächste Pfeil heran.

Wieder ein Volltreffer!

Auch die zweite Blase zerplatzte und ihre Reste, die auf dem Boden zurückblieben, wurden schon Sekunden später zu einer Art glitzerndem Pulver.

»Bohhh…«, stöhnte Shini, »was ist das denn gewesen?«

Shao half ihr auf die Beine. »Das war unsere Rettung.«

Shini konnte es kaum glauben. »Bist du sicher?«, flüsterte sie.

»Absolut.«

»Das - das - ich meine…«, sie schüttelte den Kopf. »Und wer hat dafür gesorgt? Wirklich Suko?«

Shao lächelte. »Hast du nicht seine Stimme gehört?«

»Schon. Aber ich dachte, dass es Einbildung gewesen ist. Mehr ein Wunsch, nicht?«

»Dann dreh dich mal um.«

Shini tat es sofort.

Beide Frauen sahen den Mann, der ihnen lächelnd entgegen kam. Es war Suko…

***

Shao konnte einfach nicht auf dem Fleck stehen bleiben. Sie lief ihrem Partner entgegen, fiel ihm um den Hals und flüsterte dicht an seinem linken Ohr: »Es war die Krone, oder?«

Er nickte.

»Danke.«

»Und du hättest in der Wohnung bleiben sollen.«

»Ich weiß. Und da fahre ich jetzt auch wieder hin. Oder brauchst du uns noch?«

»Nein. Was ich brauche, ist ein Telefon, um die Kollegen von der Feuerwehr herzurufen, damit endlich der Tote aus der Fallgrube geholt wird.«

»Tu das. Wir sehen uns dann später.«

Shao ging zu ihrem Schützling. Sie legte Shini einen Arm um die Schultern.

Das Gruftie-Girl war verlegen. Es traute sich nicht, Suko anzuschauen, als ihre leise Stimme aufklang.

»Und ich habe ihn noch vom Rand der Grube ausgelacht, als er dort hineingefallen ist. Jetzt schäme ich mich dafür.«

»So kann man sich irren. Aber jetzt ist ja alles vorbei.«

Wenig später sprach Shao ein anderes Thema an.

»Ich an deiner Stelle würde es mir überlegen, ob ich London verlasse.«

»Ach. Hast du einen besseren Vorschlag?«

»Ja, den habe ich. An deiner Stelle würde ich versuchen, mich mit deinen Eltern zu versöhnen. Das hört sich zwar spießig an, aber hin und wieder hat diese alte Spießigkeit auch positive Seiten und tut einem Menschen richtig gut.«

Shini dachte lange über eine Antwort nach und meinte schließlich, als der BMW bereits in Sichtweite war: »Ich glaube, ich werde es versuchen.«

»Na, das ist doch wirklich ein Happy End…«

ENDE

cover.jpeg
Band 1508 BASTE, Neuer Roman
GEISTERJAGER

JOHN SINCIRIR

Die grofie Gruselserie von Jason Dark






header.png
GEISTERJAGER -

N

N






